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Der deutsche Student stammt aus einer
Generationengruppe, die - zwischen r94o
und r95o geboren - im wesentlichen keine
Verbindung zu iiberlieferten Traditionen
besitzt. Aus einer Leistungsgesellsdraft
stammend, die heute weitgehend durc-h
materiellen Wohlstand gepregt wird, gilt
als das erklerte Ziel, mit einem Minimum
an Aufwand ein Hcidrstma8 an Einkom-
men zu erreichen. Gewerksdeaften haben
Studenten "Trittbrettfahret" genannt, die
in unseren Tagen genie3en wollen, was in
vergangenen tahrzehnten dur& Arbeits-
kampfe errungen wurde.

Die mehr als dreihunderttausend Studie-
renden, die heute in der Bundesrepublik 37
Universitdten und wissensdraftliche Hodr-
sdrulen besudren, zu denen noch 55 piida-
gogische und wissensdraftlich-theologisdre
Fachhodrschulen gehiiren, entsprechen zu
97 oder 98 vH jenem Bild des flei8igen,
lernwilligen Studenten, den es praktisdr
stets in Deutsdrland gegeben hat. Wie die
Erfahrungswerte besagen, gibt es unter ih-
nen eine grd8ere Gruppe profflierter Intel-
ligenzler, die innerhalb der Fachsdraften
und Seminare eine dominierende Rolle
spielen und die ihrerseits etwa 20 Prozent
ausmachen durften. fedodr nur z oder 3
Prozent - etwa 6 ooo bis 8 ooo Studenten -
sind es, die im Vollzug selbst gesetzter po-
litischer Ziele derzeit die Universitlten
,,verunsic-hern" und durdr deren Auftreten
,,der Student" in jenes sdrrdge Lidrt gera-
ten ist, das zrl einem allgemeinen Zerrbild,
fiihrt.

Es gibt ,,den Studenten" zwar nicht, aber
die Methodik der Verallgemeinerung
markiert ihn, weil au8erhalb derHochsdru-
len der Demonstrant mit dem Studenten
schlechthin identiffziert wird.

Die oneuen Linkeno aus gutbiirgerlic*ren
Kreisen

Da3 bei diesen Demonstrationen oft
Oberschiiler, Lehrlinge, junge Angestellte
und Arbeiter ebenso beteiligt sind, zwingt
jedocfr zu einer weiterreidrenden Interpre-
tation: Die etwa 2So ,,linken" Gruppen
mit etwa 9o ooo Mitgliedern, die es in der
Bundesrepublik Deutsdrland gibt, sind nur
sehr . begrenzt mit Studenten durchsetzt.
Die aktiven politischen Gruppen an den
Hochsdrulen selbst, die dort die ,,neue Lin-
ke" reprlsentieren, sind zahlenml8ig au-
Serordentlidr klein. An einzelnen Hodr-
sdrulen sind die radikal Aktivsten in Grup-
pen mit einer Kopfstlrke zruischen zwan-
zig und dreiSig t?itig. Der Kern des ,,Sozia-
listischen Patienten-Kollektivs" in Heidel-
berg, das eine ungemein starke politische
Wirkung an der Heidelberger Universitdt
ausi.ibt, war niemals starl<er als zwanzig
Personen, wenngleich das ,,SPK" bei seiner
Aufldsung fast 5oo Patienten behandelte.
Der Tropfen Salzsdure in der Mildr zer-
sttjrt wirksam, aus diesem Grunde sollte
das Gesetz der kleinen Zahl nidrt bagatelli-
siert werden. Immerhin ist es in den zu-

ter den ,,Rebellen" zu ffnden sind, deren
Studienbereiche in den Geisteswissens&af-
ten, z.T. in der |urisprudenz, f edodr kaum
bei den Naturwissenschaften und selten
bei der Medizin liegen. Soziologie, politi'
sche Wissensdraften und Theologie sind
wiederum unter den Geisteswissenschaften
die,rHauptanziehungspunkte", wobei die
Wirtsctraftswissenschafder - nach anfeng-
licher Beteiligung - heute unter den ,,Re-
bellen" kaum mehr anzutreffen sind.

Bevorzugt werden von der ,rneuen Lin-
ken" - audr das ist interessant - vor allem
iene Hochschulfachbereictre, in deuen re-
gelmli3ige Priifungen nidrt erforderlid
sind oder die als Ausweidrdisziplinen ge-
sudrt werden, nachdem man vorab ge-
wdhlte Sparten, wie z. B. Medizin oder fu-
ra, aufgegeben hat.

Diese hier angesprocihenen zwei bis drei
Prozent aller Hoche4$kr sind unzweifel-
haft die aktivsten Kr6fte, die in der Modi-
fizierung zwisdlen den politischen Markie-
rungen Mao und Trotzki ihre gesellschafts-
ver6nd-ernden Vbrstellungen z! ver-
wirklichen suchen. Sie sind es, die einen
permanenten Terror ausiiben und die zur
Abkehr von ieder Autoritet gefi.ihrt haben.

- Niemand bestreitet, da8 die einstige Ordi-
narien-Universitlt, was Reformen anging,
iiberfallig gewesen ist. Viel Sdruld lag und
liegt bei den Professoren mit i.iberholten
Vorlesungs- und Priifungstechniken. An-
dererseits ist die Zerschlagung der ,,Hetr-
schaft", wie sie den Studenten der radi-
kalen Gruppen'vorsdrwebt, in der gei.ibten
Form mehr als fragwiirdig. Ricihteten dodl
die ,,Rebellen" ihre Angriffe nicht nur ge-
gen die Professoren, sondern auch gegen
ihre Kommilitonen, die - genau genom-
men - die Hodrschulen so schnell wie mdg-
lidr mit den gemeisterten Priifungen zu
verlassen wiinsdrten.

Es ist die Frage, ob das neue Hochsdul-
gesetz itnderungen tief$eifender Art be-
wirken kann. Denn die heutigen Oberschii-
ler, die die Entwicklung der letzten fahre
aufmerksam verfolgten, kommen z.T.
schon als gut vorbereitete, in Demon-
strationen bereits geschulte Studierende auf
die Hochschulen. Es besteht Anla8 zu der
Besorgnis, da8 sie es sein werden, die nun
die Kader der Rebellengruppen zahlenml-
Big verstdrken. Familieneniteusdlungen, il-
lusiondre Vorstellungen bilden das Kern-
stiick der Haltung junger Menschen, die
sidr gegen eine Gesellsdraft richten, die sie
fiir ,,falsch geordnet" halten ,deren Wohl-
taten sie aber als selbswerstdndli& hin-
nehmen. Es ist wohl kaum iibertrieben
{estzustellen, da8 die Bundesrepublik
Deutsclland in ihrer Auseinandersetzung
mit der studentisdren ,,neuen Linken" erst
am An{ang steht. Weil sidr n?imlidr die
demokratische Gesellschaft unseres Staates
selbst nodr keine politische, sprich staats-
demokratisdre Systematik zu geben ver-
modrte. Kurt foadrim lischer (KK|

Die deutschen Universitdten in der Sockgosse
Kleine Minderheiteh verzerren das Bild der Studentenschaft

riickliegenden fahren gelungen, einen gto-
Ben Teil dieser rebellisdren Studenten in-
dividuell zu lokalisieren, und hier wird
der Identiffzierungsproze8 bemerkenswert.
Der grti8te Teil dieser ,,neuen Linken"
stammt aus gutbiirgerlichen, nidrt zu,letzt
aus aristokratischen Kreisen!

Die Viiter sind unter Bundeswehrofffzie-
ren, in den freien Berufen, bei Universi-
tatsprofessoren ebenso zu finden, wie in
den Bereichen des Industrie-Managements
und unter den Beamten der oberen Besol-
dungsgruppen. Niftt weniger aufsdrluB-
reidr ist die Tatsa&e, da3 audr zahlreiche
junge Ostdeus&e und Auslanddeutsche un-
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Unser Auftrag bleibt:
Heimat . Selbsfbe stimmung

Pfi n gstli ch e E rl eu chl u n g
wiinschen wir allen, die an
Entspannung und Ausgleidt

fUr diese geprogte Welt
arbeiten.

Unseren lieben fesern
o,ber ienseifs
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Frohe Pfingsfen!

I

$

|

l

†-r

l

I
i

L
\

4_ı¶f_ı.„ifm

_.._í..-..._ı. .L L Z _ _ _

B1376 E

l
r
I

Folge 5 _ München, Mai 1972 - 24. Jahrgang

Die deutschen Universitäten in der Sackgasse
. Kleine Minderheiten verzerren das Bild der Studentenschatt

Der deutsche Student stammt aus einer
Generationengruppe, die -- zwischen 1940
und 19 50 geboren - im wesentlichen keine
Verbindung zu überlieferten Traditionen
besitzt. Aus einer Leistungsgesellschaft
stammend, die heute weitgehend durch
materiellen Wohlstand geprägt wird, gilt
als das erklärte Ziel, mit einem Minimum
'an Aufwand ein Höchstmaß an Einkom-
men zu erreichen. Gewerkschaften haben
Studenten “Trittbrettfahrer” genannt, die
in unseren Tagen genießen wollen, was in
vergangenen Jahrzehnten durch Arbeits-
kämpfe errungen wurde. _

Die mehr als dreihunderttausend Studie-
renden, die heute in der Bundesrepublik 37
Universitäten und wissenschaftliche Hoch-
schulen besuchen, zu denen noch 55 päda-
gogische und wissenschaftlich-theologische
Fachhochschulen gehören, entsprechen zu
97 oder 98 vH jenem Bild des fleißigen,
lernwilligen Studenten, den es praktisch
stets in Deutschland gegeben hat. Wie die
Erfahrungswerte besagen, gibt es unter ih-
nen eine größere Gruppe' prufiiierter Intel-
ligenzler, die innerhalb der Fachschaften
und Seminare eine dominierende Rolle
spielen und die ihrerseits etwa zo Prozent
ausmachen dürften. jedoch nur 2 oder 3
Prozent - etwa 6 000 bis 8 000 Studenten -
sind es, die im Vollzug selbst gesetzter po-
litischer Ziele derzeit die Universitäten
„verunsichern” und durch deren Auftreten
„der Student" in jenes schräge Licht gera-
ten ist, das zu einem allgemeinen Zerrbild
führt.

Es gibt „den Studenten” zwar nicht, aber
die Methodik der Verallgemeinerung
markiert ihn, weil außerhalb der Hochschu-
len der Demonstrant mit dem Studenten
schlechthin identifiziert wird.

Die „neuen Linken“ aus gutbiirgerliehen
Kreisen

Daß bei diesen Demonstrationen oft
Oberschüler, Lehrlinge, junge Angestellte
und Arbeiter ebenso beteiligt sind, zwingt
jedoch zu einer weiterreichenden Interpre-
tation: Die etwa 250 „linken“ Gruppen
mit etwa 90000 Mitgliedern, die es in der
Bundesrepublik Deutschland gibt, sind nur
sehr. begrenzt mit Studenten durchsetzt.
Die aktiven politischen Gruppen an den
Hochschulen selbst, die dort die „neue Lin-
ke” repräsentieren, sind zahlenmäßig au-
ßerordentlich klein. An einzelnen Hoch-
schulen sind die radikal Aktivsten in Grup-
pen mit einer Kopfstärke zwischen zwan-
zig und dreißig tätig. Der Kem des „Sozia-
listischen Patienten-Kollektivs” in Heidel-
berg, das eine ungemein starke politische
Wirkung an der Heidelberger Universität
ausübt, war niemals stärker als zwanzig
Personen, wenngleich das „SPK” bei seiner
Auflösung fast 500 Patienten behandelte.
Der Tropfen Salzsäure in der Milch zer-
stört wirksam, aus diesem Grunde sollte
das Gesetz der kleinen Zahl nicht bagatelli-
siert werden. Immerhin ist es in den zu-

rückliegenden Iahren gelungen, einen gro-
ßen Teil dieser rebellischen Studenten in-
dividuell zu lokalisieren, und hier wird
der Identifizierungsprozeß bemerkenswert.
Der größte Teil dieser „neuen Linken”
stammt aus gutbürgerlichen, nicht zuletzt
aus aristokratischen Kreisen!

Die Väter sind unter Bundeswehroffizie-
ren, in den freien Berufen, bei Universi-
tätsprofessoren ebenso zu finden, wie in
den Bereichen des Industrie-Managements
und unter den Beamten der oberen Besol-
dungsgruppen. Nicht weniger aufschluß-
reich ist die Tatsache, daß auch zahlreiche
junge Ostdeusche und Auslanddeutsche un-
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Pfingstliche Erleuchtung
wünschen wir allen, die an
Entspannung und Ausgleich

für diese geplagte Welt
arbeiten.

Unseren lieben Lesern
aber jenseits

t der Tagessorgen:
Frohe Pfingsten!

ter den „Rebellen“ zu finden sind, deren
Studienbereiche in den Geisteswissenschaf-
ten, z. T. in der Iurisprudenz, jedoch kaum
bei den Naturwissenschaften und selten
bei der Medizin liegen. Soziologie, politi-
sche Wissenschaften und Theologie sind
wiederum unter den Geisteswissenschaften
die „Hauptanziehungspunkte“, wobei die
Wirtschaftswissenschaftler - nach anfäng-
licher Beteiligung -- heute unter den „Re-
bellen” kaum mehr anzutreffen sind.

Bevorzugt werden von der „neuen Lin-
ken“ - auch das ist interessant --_ vor allem
jene Hochschulfachbereiche, in denen re-
gelmäßige Prüfungen nicht erforderlich
sind oder die als Ausweichdisziplinen ge-
sucht werden, nachdem man vorab ge-
wählte Sparten, wie z. B. Medizin oder ju-
ra, aufgegeben hat.

Diese hier angesprochenen zwei bis drei
Prozent aller Hochsàfüer sind unzweifel-
haft die aktivsten Kräfte, die in-der Modi-
fizierung zwischen den politischen Markie-
rungen.Mao und Trotzki ihre gesellschafts-
verändernden Vörstellungen zu ' ver-
wirklichen suchen. Sie sind es, die einen
permanenten Terror ausüben und die zur
Abkehr von jeder Autorität geführt haben.
Niemand bestreitet, daß die einstige Ordi-
narien~Universität, was Reformen anging,
überfällig gewesen ist. Viel Schuld lag und
liegt bei den Professoren mit überholten
Vorlesungs- und Prüfungstechniken. An-
dererseits ist die Zerschlagung der „Herr-
schaft", wie sie den Studenten der radi-
kalen Gruppen 'vorschwebt, in der geübten
Form mehr als fragwürdig. Richteten doch
die „Rebellen“ ihre Angriffe nicht nur ge-
gen die Professoren, sondern auch gegen
ihre Kommilitonen, die - genau genom-
men - die Hochschulen so schnell wie mög-
lich mit den gemeisterten Prüfungen zu
verlassen wünschten. -

Es ist die Frage, ob das neue Hochschul-
gesetz Änderungen tiefgreifender Art be-
wirken kann. Denn die heutigen Oberschü-
ler, die die Entwicklung der letzten jahre
aufmerksam verfolgten, kommen z. T.
schon als gut vorbereitete, in Demon-
strationen bereits geschulte--Studierende auf
die Hochschulen. Es besteht Anlaß zu der
Besorgnis, daß' sie es sein werden, die nun
die Kader der Rebellengruppen zahlenmä-
ßig verstärken. Familienenttäuschungen, il-
lusionäre Vorstellungen- bilden das Kern-
stück der Haltung junger Menschen, die
sich gegen eine Gesellschaft richten, die sie
für „falsch geordnet” halten ,deren Wohl-
taten sie aber als selbstverständlich hin-
nehmen. Es ist wohl kaum übertrieben
festzustellen, daß die Bundesrepublik
Deutschland in ihrer Auseinandersetzung
mit der studentischen „neuen Linken" erst
am Anfang steht. Weil sich nämlich die
demokratische Gesellschaft unseres Staates
selbst noch keine politische, sprich staats-
demokratische Systematik zu geben ver-
mochte. Kurt Ioachim Fischer (KK)



Pfingsten in Stuttgart
Htjhepunkt und nach au3en hin sicht-

bare Demonstration fur das Heimat- und
Selbstbestimmungsredrt der Sudetendeut-
schen beim diesj?ihrigen Sudetendeutschen
Tag wird die Hauptkundgebung am So_nn-
tag, dem zr. Mai um ro.45 Uhr aut dem
Kundgebungsplatz am Killesberg sein. Die
Sudetendeuisdre Landsmannsdtaft bekennt
side zum Recht auf Heimat und Selbstbe'
stimmung, das ihre gesamte landsmann-
schaftlidrE Arbeit priigt und will dieses
Redrt im Rahmen eines freien Europas
sidrern. Durdr die Teilnahme der fugend
und vieler Trachtengruppen wird audr in
diesem fahr die Kundgebung ein besonde-
res Geprlge erhalten.

*'
So wie r97r wird audr in diesem fahr

die Festsdrrift eine wertvolle Dokumenta-
tion enthalten, die sich mit der Problema-
tik unserer Volksgruppe befa8t. Eine Do-
kumentation zur Entstehung des Vertrei-
bungsplanes, der Thesen sudetendeutscher
Politlk, der Stellungnahme der Bundesre-
publik und der politischen Parteien, bildet
den wesentlidren Teil des Inhaltes.

Die Festsdrrift rgTz enthalt also nidrt
nur das genaue Festprogramm in allen
Einzelheiten, und ist zum Preise von DM
r.5o audr beim Bundesverband der Sude-
tendeutsdren Landsmannschaft in Miin-
dren (8 Miinchen 19, Arnulfstra8e 7r| bei
Voreinsendung des Betrages erh:iltlidr.
{Postscheck Miindren 7n 3z.l

J+
Wir verweisen auf die Festli&e fu6ff-

nung und Europastunde mit den Preisver-
leihungen am Samstag ,dem zo. Mai um
rr Uhi in der Liederhalle am BerlinerPlatz
(Beethoven-Saal). Bei dieser allidhrlidr ein-
drucksvollen Feierstunde gelangen audr in
diesem Jahre der Ewopiiis&e Kailspreis,
der Sudetendeuts&.e Kulturpreis, die An-
erkennungspteise wd der Sudetendeat-
sdte V olkstumspreis zur Verleihung.

Der GrolSe Volkstumsabend der Sudeten-
deutsdren |ugend beginnt amsamstag, dem
zo. Mai in der Liederhalle (Beethoven-
saal) um r9.3o Uhr und wird vom Rund-
funk iibernommen und iibertragen.

*.
Im Zusammenhang mit dem diesjlihrigen

Sudetendeutschen Tag ffndet au& das
Bundestreffen der Egerliinder statt, dessen
Hiihepunkt der Grof3e BegriilSungs- und
Kultwabend am Samstag, dem zo. Mai um
zo.oo Uhr in der Halle 6 auf dem Killes-
berg sein wird. Aus dem umfangreichen
Programm ftihren wir an: Egerhnder Du-
delsackmusik Stuttgart, Erwin Korn - Ori-
ginal Fidele Egerl?inder, Sdrorndor{, Ltg.
Franz Hammer, Egerldnder Musikanten
Grol3rohrheim, Ltg. Karl Ptjhler. Mimi He-
rold, Sopran (Egerliinder Naihtigall). Rau-
scher Adl mit seiner Frau Liesl. Die Eger-
liinder Sing- und Tanzgruppen Ingolstadt,
Regensburg, Ried/Hessen, Stuttgart. Eger-
liinder Sing- und Spielschar Stuttgart -Tre-gerin des Sudetendeutschen Volkstums-
preises r97z der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. Und deren Gdste, das Baski-
sche Nationalballett ORAI-BAT, Bayonne.
Verbindende Worte: Franz Zollits&, Spiel-
leitung: Toni R<tdl.

Neben vielen Veranstaltungen wird fiir
die Teilnehmer des diesjiihrigen Sudeten-
deutschen Tages der Besudr der Ausstellun-
gen von besonderem Interesse sein. Das
Innenministerium Baden-Wiirttemberg,
Hauptabteilung fi.ir Vertriebene, Fliidrtlin-
ge und Kriegsgesctriidigte, ftihrt die Landes-
ausstellung ,,Leistung und Sdtid<sal der
Deutsdten im Osten" durch. Die Ertiffnung
dieser sehenswerten Ausstellung erfolgt am
zo. Mai um 9.3o Uhr im Kongre8gebliude

Krrrz exzdlalt bibliothek der deutsdren Mundarten" wa-
ren schon vorher von ihm vier 3o-4o Sei-
ten starke Hefte, darunter ,,Asdr/Westsu-
detenland" herausgekommen. Ihrer Voll-
endung gehen entgegen die Arbeiten
,,Grundfragen des Nordbairisdten", weiters
,,Sprache und Siedlung im Raum zwis&en
Fichtel- und Erzgebirge" und schlie8lich ein
,,Egerldnder Sprachatlas".

Mehr als vieriiihrige Untersudtungen im
sesamten nordbairischen Raum mit dem
Xnsrenzenden ostfrankisdnen Gebiete im
WEsten und dem mittelbairischen Nadr-
bargebiet im Stiden liefien Dr. Gtitter ein
Maierial zusammentragen, das manchem
Universitats-Institut zur Ehre gereichen
wiirde. letzt geht es darum, dieses Material
auszuwerten - daher die Absidrt, nadr
Deutsdiland zuriid<zukehren.

Auf der ostfriesischen Insel Norderney
hat unser Neuberger Landsmann Franz
Egercr seine neue Heimat gefunden. Bei
Kiiegsausbrudr wurde er Berufssoldat bei
der Marine. Nadr dem Zusammenbruc-h
machte er sidr als Pelz- und Lederkauf-
mann selbstdndig und hat heute in Nor-
derney, Borkum-und fuist Gesctrbfte fi.ir
Lederl und Sportbekleidung,Pelze und exo-
tisdre Felle nach MaB und in Konfektion.
Sein Sitz: Norderney, Strandstra8e 17.

Silberstreif fiir Sibyllenbad
Pressemeldungen zufolge zeichnet sidr

fiir den bedr:ingten Weiterbau des Sibyl-
lenbades - wir berichteten dariiber - ein
Siberstreifen nm Horizont ab. Die Bundes-
regierung habe nacih einer Mitteilung
dei in weiden wohnhaften CSU-Bundes-
tagsabgeordneten Franz Weigl Interesse -an
dei Foitftihrung des roo-Millionen-Projekts
gedul3ert. Der Bund sei bereit, eine Btirg-
sd-raft des Landes Bayern mit 5o Prozent
abzusidrern. Audr die Europdische Investi-
tionsbank ktinne sidr u. IJ. an der Finan-
zierung beteiligen. Bayerns Wirtsdraftsmi-
nister - Sad<mann betrachtet das Projekt
nadr wie vor als fdrderungswtirdig.

,,Einwohneramt der Vertriebenen"
Die kirdrlichen Wohlfahrtsverbhnde ha-

ben iiber die Arbeit ihrer Heimatortskartei-
en fiir r97r wieder einen Arbeitsberidrt
vorgelegt. Sie kommen ilarin zu folgendem
Sdrlusse:

,,Die Heimatortskarteien werden als
,Einwohngramt der Vertriebenen' bezeidr-
net. Soweit es sidr um den Aufuau der Kar-
teien, der ortsweise und bei Stadten auch
nacih StraBen und Hlusern erfolgte, oder
um die Auskunftserteilung iiber den Ver-
bleib von Personen handelt, ist diese Be-
zeidrnung richtig. Tats?ichlidr werden aber
heute noch weitergehende Aufgaben er-
fiillt, wie z. B. die Beratung in Renten-
und Personenstandsangelegenheiten oder
in sonstigen, mit dem Vertriebenenpro-
blem zusammenhbngenden Fragen.

Aufgrund ihrer umfangreichen Unterla-
gen i.iber Personen aus den Betreuungs-ge-
bieten sind die Heimatortskarteien zu die-
ser Hilfeleistung in der Lage. Zum 3r. tz.
r97r betrug die Anzahl der namentlidr Er-
faBten

18 oj9 684 Perconen.
Hinzu kommt, da8 die Karteien durch

Auswertung polizeilicher Meldebogen, Hei-
matzeitsdrri{ten, Verschollenheits- und
Spiitaussiedlerlisten sowie sonsti8er lJnter-
ligen stiindig ergdnzt und aktuell gehalten
werden.

Unentbehrlidre Helfer sind ferner Orts-
und Einwohnerbiidrer, Telefon- und Bran-
chenverzeichnisse, Stadtpldne, Landkarten
usw. sowie einschlligige Fadrliteratur.

In eigener Sache sei zum Absdrlu8 nodr
die Feststellung gestattet, da8 es wohl nir-
gends eine Dienststelle gibt, die iiber um-
Iangreidrere Unterlagen aus den Betreu-

(Forueaung Seite 6o, Sp. r)

am Killesberg. Ansdrlie3end Ftihrung durdr
die Ausstellung, die an den Veranstaltungs-
tagen von 9-r9 Uhr geriffnet ist. - Im
Rahmen der mit dem Bundesttelfen der
EgerTiinder durdrgefiihrten Veranstaltungen
wird auf die in den Hallen 6, 7', 8 wnd.9
am Killesberg durchgefiihrten sehenswerten
Ausstellungen: ,,Egerland einst und jetzt",
,,Egerlander Weltbader" und,,Egerldnder
Fadrwerkhluser" besonders hingewiesen. -
Die Europa-Buchhandlung in Miindren ver-
anstaltet audr in diesem laht eine Grol3e
Budtausstellung ebenfalls im Kongre3ge-
baude auf den Killesberg, die einen Uber-
blid< iiber die gesamte Literatur der sude-
tendeutschen Volksgruppe und uber alle
mit unserem Problem zusammenhdngen-
den Ver6{fentliihungen gibt. - Das Ver-
lagshaus ,,Sudetenland" und die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft fiihren, so wie
im Vorjahr, eine Informations- und Ver
kaufsausstellung durch, bei der das um-
fangreictre Werbematerial, einsdrl:igige
Sdriiften und Objekte des Verlagshauses
,,Sudetenland" gezeigt werden.

Rehauer Starthilfe fiir Heimatstube
Der Stadtrat Rehau hat nadr Anhdrung

des Verwaltungs- und Finanzsenats der
Stadt beschlossen, die Renovierungsarbei-
ten in den Rdumen des alten Rathauses,
die ab |uli die Asdrer Heimatstube beher-
bergen sollen, bis zu einem Hcichstbetrag
von 6ooo DM zu i.ibernehmen. Damit hofft
der Stadtrat, die Rlume in einen Zustand
versetzen zu kiinnen, der einer wtirdigen
Unterbringung des Asc.her Heimatmuseums
entspricht. Wie der Stadtrat weiter mitteilt,
sind die Arbeiten bereits so weit gediehen,
da8 der Eriiffnungstermin 15. |uli einge-
halten werden kann. Das hdchst erfreuli-
dre und dankenswerte Sdrreiben der Stadt
Rehau an denHeimatverbandAscih schlie8t
mit dem Satze: ,,Die Stadt Rehau hofft,
da3 sie mit dieser Form einer ZusdruBge-
wdhrung hel{en konnte und wtnsdrt dem
Asdrer Heimatmuseum in Rehau ietzt
sdron einen gli.icklidren Start."

Personalien
Landsmann Dr. Adolf Giitter (4ol ist seit

1966 LEhrer in Deutsch an der Universitdt
in Lund/Sdrweden, gedenkt aber heuer zur
Intensivierung seiner wissenschaftlidren
T?itigkeit nadr Deutschland zuriickzukeh-
ren. Der gebiirtige Krugsreuther - {der Va-
ter stammt aus Steinptihl, die Mutter, eine
geborene Kornddrfer, aus Nassengrub) -
wudrs in Asdr (Rathausplatz 4l auf, hatte
also seine Volkssdrule vor der Tiire. Sein
Gymnasial-Studium in Asdr wurde durdr
das Kriegsende unterbrodren: Zwei lahre
Zwangs-,,Erntedienst" in Innerbdhmen,
1948 Flucht nadr Bayern, dann i.iber meh-
rere Flii-Lager nach Hof. Dort r95a Abitur,
anschlie8end zu seinen Eltern nach Ldr-
radr/Baden, wo der Vater Ernst G. inzwi-
scihen Versandleiter einer Weberei gewor-
den war. Deutsch-, Gesdridrte-, Englisdr-
und Geographie-Studium an den Universi-
tdten Freiburg i. Br., Gdttingen und wie-
der Freiburg. Promotion zum Dr. phil. im
lahre ry59, Referendar-Ausbildung in Os-
nabriick, t96z a7s ,,Lektor des Deutsdren
Zentrums" nach Stockholm, dann Gymna-
siallehrer in Holzminden/Weser und Em-
den. Seit 66, wie erwdhnt, in Lund/Sdrwe-
den. Dr. Giitter ist mit einer Stockhol-
merin, ebenfalls im Gymnasiallehrfadr te-
tig, verheiratet.

Dr. Giitters wissensdraftlidres Spezial-
Gebiet ist die Mundart-Forsdrung. |uli
r97r erschien im Verlag Robert Lerche/
Miinchen aus Dr. Giitters Feder der ,,Nord-
bairische Spradratlas", der in wissenschaft-
lichen Kreisen sehr gut ankam. In der von
einem Gcittinger Verlag betreuten ,,Laut-
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Kurz erzählt .
Pfingsten in Stuttgart

Höhepunkt und nach außen hin sicht-
bare Demonstration für das Heimat- und
Selbstbestimmungsrecht der Sudetendeut-
schen beim diesjährigen Sudetendeutschen
Tag wird die Hauptkundgebung am Sonn-
tag, dem zr. Mai um 10.45 Uhr auf dem
Kundgebungsplatz am Killesberg sein. Die
Sudetendeutsche Landsmannschaft bekennt
sich zum Recht auf Heimat und Selbstbe-
stimmung, das ihre gesamte landsmann-
schaftliche Arbeit prägt und will dieses
Recht im Rahmen eines .freien Europas
sichern. Durch die Teilnahme der jugend
und vieler Trachtengruppen wird auch in
diesem jahr die Kundgebung ein besonde-
res Gepräge erhalten.

-ii'
S0 wie 1971 wird auch in diesem jahr

die Festschrift eine wertvolle Dokumenta-
tion enthalten, die sich mit der Problema-
tik unserer Volksgruppe befaßt. Eine Do-
kumentation zur Entstehung des Vertrei-
bungsplanes, der Thesen sudetendeutscher
Politik, der Stellungnahme der Bundesre-
publik und der politischen Parteien, bildet
den wesentlichen Teil des Inhaltes.

Die Festschrift 1972 enthält also nicht
nur das genaue Festprogramm in allen
Einzelheiten, und ist zum Preise von DM
1.50 auch beim Bundesverband der Sude-
tendeutschen Landsmannschaft in Mün-
chen (8 München 19, Arnulfstraße 71) bei
Voreinsendung des Betrages erhältlich.
{Postscheck München 773 32.)

ii'
Wir verweisen auf die Festliche Eröff-

nung und Europastunde mit den Preisver-
leihungen am Samstag ,dem zo. Mai um
11 Uhr in' der Liederhalle am Berliner Platz
(Beethoven-Saal). Bei dieser alljährlich ein-
drucksvollen Feierstunde gelangen auch in
diesem jahre der Europäische Karlspreis,
der Sudetendeutsche Kulturpreis, die An-
erkennungspreise und der Sudetendeut-
sche Voll<stumsp'reis zur Verleihung.

Der Große Volkstumsabend der Sudeten-
deutschen jugend beginnt am Samstag, dem
zo. Mai in der Liederhalle (Beethoven-
saal) um 19.30 Uhr und wird vom Rund-
funk übernommen und übertragen.

ii*
Im Zusammenhang mit dem diesjährigen

Sudetendeutschen Tag -findet auch das
Bundestreffen der Egerländer statt, dessen
Höhepunkt der Große Begrüßungs- und
Kulturabend am Samstag, dem zo. Mai um
20.00 Uhr in der Halle 6 auf dem Killes-
berg sein wird. Aus dem umfangreichen
Programm führen wir an: Egerländer Du-
delsackmusik Stuttgart, Erwin Korn - O-ri-
ginal Fidele Egerländer, Schorndorf, Ltg.
Franz Hammer, Egerländer Musikanten
Großrohrheim, Ltg. Karl Pöhler. Mimi He-
rold, Sopran (Egerländer Nachtigall). Rau-
scher Adl mit seiner Frau Liesl. Die Eger-
länder Sing- und Tanzgruppen Ingolstadt,
Regensburg, Ried/Hessen, Stuttgart. Eger-
länder Sing- und Spielschar Stuttgart -Trä-
gerin des Sudetendeutschen Volkstums-
preises_197z der Sudetendeutschen Lands-
mannschaft. Und deren Gäste, das Baski-
sche Nationalballett ORAI-BAT, Bayonne.
Verbindende Worte: 'Franz Zollitsch, Spiel-
leitung: Toni Rödl.

ii-
Neben vielen Veranstaltungen wird für

die Teilnehmer des diesjährigen Sudeten-
deutschen Tages der Besuch der Ausstellun-
gen von besonderem Interesse sein. Das
Innenministerium Baden-Württemberg,
Hauptabteilung für Vertriebene, Flüchtlin-
ge und Kriegsgeschädigte, führt die Landes-
ausstellung „Leistung und Schicksal der
Deutschen im Osten“ durch. Die Eröffnung
dieser sehenswerten Ausstellung erfolgt am
zo. Mai um 9.30 Uhr im Kongreßgebäude

am Killesberg. Anschließend Führung durch
die Ausstellung, die an den Veranstaltungs-
tagen von 9'-19 Uhr geöffnet ist. - Im
Rahmen der mit dem Bundestreffen der
Egerländer durchgeführten Veranstaltungen
wird auf die in den Hallen 6, 7, 8 und_ 9
am Killesberg durchgeführten sehenswerten
Ausstellungen: „Egerland einst und jetzt“,
„Egerländer Weltbäder” und „Egerländer
Fachwerkhäuser” besonders hingewiesen. --
Die Europa-Buchhandlung in München ver-
anstaltet auch in diesem jahr eine Große
Buchausstellung ebenfalls im Kongreßge-
bäude auf dem Killesberg, die einen Uber-
blick über die gesamte Literatur der sude-
tendeutschen Volksgruppe und über alle
mit unserem Problem zusammenhängen-
den Veröffentlichungen gibt. - Das Ver-
lagshaus „Sudetenland“ und die Sudeten-
deutsche Landsmannschaft führen, so wie
im Vorjahr, eine Informations- und Ver-
kaufsausstellung durch, bei der das um-
fangreiche Werbematerial, einschlägige
Schriften und Objekte des Verlagshauses
„Sudetenland“ gezeigt werden.

Rehauer Starthilfe für Heimatstube
Der Stadtrat Rehau hat nach Anhörung

des Verwaltungs- und Finanzsenats der
Stadt beschlossen, die Renovierungsarbei-
ten in den Räumen des alten Rathauses,
die ab juli die Ascher Heimatstube beher-
bergen sollen, bis zu einem Höchstbetrag
von 6000 DM zu übernehmen. Damit hofft
der Stadtrat, die Räume in einen Zustand
versetzen zu können, der einer würdigen
Unterbringung des Ascher Heimatmuseums
entspricht. Wie der Stadtratweiter mítteilt,
sind die Arbeiten bereits so weit gediehen,
daß der Eröffnungstermin 15. juli einge-
halten werden kann. Das höchst erfreuli-
che und dankenswerte Schreiben der Stadt
Rehau an den Heimatverband Asch schließt
mit dem Satze: „Die Stadt Rehau hofft,
daß sie mit dieser Form einer Zuschußge-
währung helfen konnte und wünscht dem
Ascher Heimatmuseum in Rehau jetzt
schon einen glücklichen Start." _

Personalien
Landsmann Dr. Adolf Giitter (40) ist seit

1966 Lehrer in Deutsch an der Universität
in Lund/Schweden, gedenkt aber heuer zur
Intensivierung seiner wissenschaftlichen
Tätigkeit nach Deutschland zurückzukeh-
ren. Der gebürtige Krugsreuther - (der Va-
ter stammt aus Steinpöhl, die Mutter, eine
geborene Korndörfer, aus Nassengrub) -
wuchs in Asch (Rathausplatz 4) auf, hatte
also seine Volksschule vor der Türe. Sein
Gymnasial-Studium in Asch wurde durch
das Kriegsende unterbrochen: Zwei jahre
Zwangs-„Erntedienst” in Innerböhmen,
1948 Flucht nach Bayern, dann über meh-
rere Flü-Lager nach Hof. Dort 19 52 Abitur,
anschließend zu seinen Eltern -nach Lör-
rach/Baden, wo der Vater Ernst G. inzwi-
schen Versandleiter einer Weberei gewor-
den war. Deutsch-, Geschichte-, Englisch-
und Geographie-Studium an den Universi-
täten Freiburg i. Br., Göttingen und wie-
der Freiburg. Promotion zum Dr. phil. im
jahre 1959, Referendar-Ausbildung in Os-
nabrück, 1962 als „Lektor des Deutschen
Zentrums” nach Stockholm, dann Gyrnna-
siallehrer in Holzminden/Weser und Em-
den. Seit 66, wie erwähnt, in Lund/Schwe-
den. Dr. Gütter ist mit einer Stockhol-
merin, ebenfalls im Gymnasiallehrfach tä-
tig, verheiratet. '

Dr. Gütters wissenschaftliches Spezial-
Gebiet ist die Mundart-Forschung. juli
1971 erschien im Verlag Robert Lerche/
München aus Dr. Gütters Feder der „Nord-
bairische Sprachatlas”, der in wissenschaft-
lichen Kreisen sehr gut ankam. In der von
einem Göttinger Verlag betreuten „Laut-

bibliothek der deutschen Mundarten” wa-
ren schon vorher von ihm vier 30-40 Sei-
ten starke Hefte, darunter „Asch/Westsu-
detenland” herausgekommen. Ihrer Voll-
endung gehen entgegen die Arbeiten
„Grundfragen des Nordbairischen”, weiters
„Sprache und Siedlung im Raum zwischen
Fichtel- und Erzgebirge” und schließlich ein
„Egerländer Sprachatlas”.

Mehr als vierjährige Untersuchungen im
gesamten nordbairischen Raum mit dem
angrenzenden ostfränkischen Gebiete im
Westen und dem mittelbairischen Nach-
bargebiet im Süden ließen Dr. Gütter ein
Material zusammentragen, -das manchem
Universitäts-Institut zur Ehre gereichen
würde. jetzt geht es darum, dieses Material
auszuwerten - daher die Absicht, nach
Deutschland zurückzukehren.

*iii*
Auf der ostfriesischen Insel Norderney

hat unser Neuberger Landsmann Franz
Egerer seine neue Heimat gefunden. Bei
Kriegsausbruch wurde er Berufssoldat bei
der Marine. Nach dem Zusammenbruch
machte er sich als Pelz- und Lederkauf-
mann selbständig und hat heute in Nor-
derney, Borkum und juist Geschäfte für
Leder- und Sportbekleidung, Pelze und exo-
tische Felle nach Maß und in Konfektion.
Sein Sitz: Norderney, Strandstraße' 17.

Silberstreif für Sibyllenbad
Pressemeldungen zufolge zeichnet sich

für den bedrängten Weiterbau des Sibyl-
lenbades - wir berichteten darüber - ein
Siberstreifen am Horizont ab. Die Bundes-
regierung habe nach einer Mitteilung
des in Weiden wohnhaften CSU-Bundes-
tagsabgeordneten Franz Weigl Interesse an
der Fortführung des 100-Millionen-Projekts
geäußert. Der Bund sei bereit, eine Bürg-
schaft des Landes Bayern mit 50 Prozent
abzusichern. Auch die Europäische Investi-
tionsbank könne sich u. U. an der Finan-
zierung beteiligen. Bayerns Wirtschaftsmi-
nister Sackınann betrachtet das Projekt
nach wie vor als förderungswürdig.

„Einwohneramt der Vertriebenen"
Die kirchlichen Wohlfahrtsverbände ha-

ben über die Arbeit ihrer Heimatortskartei-
en für 1971 wieder einen Arbeitsbericht
vorgelegt. Sie kommen darin zu folgendem
Schlusse:

„Die Heimatortskarteien werden als
,Einwohneramt der Vertriebenen' bezeich-
net. Soweit es sich um den Aufbau der Kar-
teien, der ortsweise und bei Städten auch
nach Straßen und Häusern erfolgte, oder
um die Auskunftserteilung über den Ver-
bleib von Personen handelt, ist diese Be-
zeichnung richtig. Tatsächlich werden aber
heute noch weitergehende Aufgaben er-
füllt, wie z. B. die Beratung in Renten-
und Personenstandsangelegenheiten oder
in sonstigen, mit dem Vertriebenenpro-
blern zusammenhängenden Fragen.

Aufgrund ihrer umfangreichen Unterla-
gen über Personen aus den Betreuungsge-
bieten sind die Heimatortskarteien zu die-
ser Hilfeleistung in der Lage. Zum 31. rz.
1971 betrug die Anzahl der namentlich Er-
faßten

18 039 684 Personen.
Hinzu kommt, daß die Karteien durch

Auswertung polizeilicher Meldebogen, Hei-
matzeitschriften, Verschollenheits- und
Spätaussiedlerlisten sowie sonstiger Unter-
lagen ständig ergänzt und aktuell gehalten
werden. '

Unentbehrliche Helfer sind ferner Orts-
und Einwohnerbücher, Telefon- und Bran-
chenverzeichnisse, Stadtpläne, Landkarten
usw. sowie einschlägige Fachliteratur.

In eigener Sache sei zum Abschluß noch
die Feststellung gestattet, daß es wohl nir-
gends eine Dienststelle gibt, die über um-
fangreichere Unterlagen aus den Betreu-

(Fortsetzung Seite 60, Sp. 1)



100 fahre Stadt Asdr - flnser Ifeimatf est 1972 in Rehaw/L[. - t7.lu,li
Der Heimatverband verlautbart:
Mit Riesenschritten ndhern wir uns

den Heimattagen. Die Vorbereitungen
laufen auf Hoctrtouren und alle Mitglie-
der des Rehauer Arbeitsausschusses
sind vollauf besdriiftigt. Dementspre-
cfrend umfangreich und lebhaft sind
auch die allmonatlicfren Organisations-
ZusammenkUnfte. Es wdre hoclrinteres-
sant, dem Leser davon einen Eindruck
zu vermitteln, aber eine Niedersdtrift
ist unm6glich, denn die Details zum
Festprogramm sind zahllos. Man muB
sicfr daher leider in den vierwochent-
lichen Berichten immer nur auf Wesent-
liches beschrdnken; meistens auf Un-
zuliinglidrkeiten, die dringend der Re-
gelung bed0rfen oder der Aufkldrung
der Festbesucher dienen. So auch
heute:

Zu den vielen Anfragen wegen des
Festabends zum Stadtjubildum ist zu
sagen: Es gibt fiir diese Abendveran-
staltung (Samstag 20.00 Uhr) keinen
Kartenvorverkauf oder Vorversand.
Desgleichen sind aucfr die PlStze nicht
nummeriert. Die Rehauer Turnerschaft
hat niimlich fiir ihre Halle eine neue
Bestuhlung angeschafft und da verbie-
tet sich ein Bekleben mit Nummern.
Der Saal wird um 19.00 Uhr ge6ffnet
und die Eintrittskarten zum Preis von
DM 3.- sind ausschlieBlich an der
Abendkasse erhiiltlich. Es sind etwa
600 Pliitze vorhanden und es kann nur
sehr empfohlen werden, piinktlich zu
sein: Der Besuch lohnt sich bestimmt,
denn neben dem sicher interessanten
Festvortrag iiber den Werdegang un-
serer Vaterstadt wird ein erlesenes
Konzert alle durchlebtenZeitldufte (mu-
sikalisch - wie sonst!) zum Ausdruck
bringen.

Zum Jubiliiums-Ball (Sonntag 19.30
Uhr) ist aufgrund verschiedener Anfra-
gen zum wiederholten Male aufklSrend
zu berichten:

r. Der Ball wird z,usdtzlidr zu den bis-
herigen Veranstaltungen, die sonst in
Rehau bei den Asdrer Treffen stattgefun-
den haben, wegen des rooj:ihrigen fubi-
laums veranstaltet.

z. Fi.ir die Ausridrtung desBalles wurden
die Alt-Herren der drei ehemaligen Stu-
dentenverbindungen gewonnen. Das hei8t
aber nidrt, da{3 damit nur die ehemaligen
Studenten angesproihen sind. Es sind a I I e
Landsleute angesprodren, die Interesse an
dieser Veranstaltung haben.

3. Einladungen z1J der Veranstaltung
kdnnen jedoch nur zugestellt werden,
wenn das Interesse und die Absicht zur
Teilnahme gemeldet wird. Hier muB um
Verstdndnis gebeten werden, weil durch
die Verstreuung im ganzen Bundesgebiet
keine vollstlndige Anschriftenkartei vor-
liegt und dadurdr interessierte Landsleute
keine Einladung bekommen wiirden und
dann beleidigt sein kijnnten.

4. In der Folge z des Ascher Rundbriefes
r97r wurde darauf hingewiesen, daB in
der RehauerTurnhalle nur eine beschrdnk-
te Anzahl von Pldtzen zur Verfiigung steht
und da8 deshalb eine Voranmeldung er-
forderlich ist. Dies fiihrte bei verschiede-
nen Landsleuten zu dem Mi8verstdndnis,
da8 nur ,,ausgewlhlte" Gdste an dem Ball
teilnehmen krinnen. Beabsichtigt war mit
dem Hinweis, einen Uberblid< ilber das
Interesse an dieser Veranstaltung zu be-
kommen und den Veranstaltern Vorwiirfe

zu ersparen, wenn spater eingehende Kar-
tenwiinsche nidrt mehr beriicksichtigt wer-
den kiinnen.

s. Nach den bisher erfolgten Kartenbe-
stellungen verspricht die Veranstaltung ein
voller Erfolg zu werden. Eine rasche Be-
stellung ist bei den knappen nodr vorhan-
denen Platzen zu empfehlen. Saalplatz 15

DM, Galerie 5 DM.
6. Ein ffnanzieller Ubersdru8 aus der

Veranstaltung steht zur Deckung anderer
Ijnkosten des Heimatfestes oder dem Hei-
matmuseum zur Verfiigung.

7. Mit dieser Veranstaltung wollen wir
einmal allen Frauen danken, die ein gut
Teil zu unseremheutigenWohlstand durch
ihren opfervollen Einsatz nach der Ver-
treibung, durdr Liebe und Treue beigetra-
gen ha6en. Und .daher das Motto des Bal-
les:

Der Heimat zum Grul3
Der Stadt zur Ehte
Den Damen zur Freude!

Auf vielfadren Wunsch wird sicfi zum
Heimatfest auch der Jahrgang 22 lsellen.
Das wird genau wie bei den FuRballern
zwanglos und tiiglidr im Festzelt an einem
durdr Plakat gekennzeichneten Platz ge-
scfrehen. Wegen der ZweckmZiBigkeit der
Zentralisierung auf dem Festgeliinde wer-
den zu diesen Treffen, deren Teilnehmerzahl
man ohnedies nicht kennt, keine Lokale in
der Stadt namhaft gemacht. lm Ubrigen
sollte man von den S0jiihrigen erwarten, daR
sie samt und sonders am Jubil?iumsball teil-
nehmen! Eine gemeinsam durcfrtanzte Ball-
nacht wdre bestimmt eine feine Gelegenheit,
alte Heimatfreundschaften von Schule und
Tanzstunde wieder aufzufrischen und nacfr-
haltigen Eindruck zu hinterlassen. Es wird
daher aufgefordert, sofort Platzkarten fi.ir
den Ball bei Lm. lng. Herbert Seidel, 7 Stutt-
gart-Rohr, Orionweg 10 B zu bestellen!

Trotz mehrmaliger Aufforderung sind
die Quartierbestellungen immer noch
so unvollstdndig und unilbersichtlich,
daB das Quartieramt lebhaft Klage
fiihrt. Wer nach Rehau mit dem Zug'
fiihrt. und Quartier braucht, muB unbe-
dingt folgendes angeben:

- lch komme an dem und demTag mit
dem Zug um soundsoviel Uhr an.

- ldr brauche ein, zwei oder nach
Personenzahl mehrere Schlafgele-
genheiten.

- lch bleibe vom (Ankunftstag) bis
zum (Abfahrtstag).

Sehr wichtig ist auch noch der fol-
gende Hinweis zum Thema Ubernach-
tung: Wenn einem Besteller eine
Schlafgelegenheit vermittelt und brief-
lich zugesagt ist und dieser dann evtl.
durch unvorhergesehene Umstdnde
doch nicht nach Rehau kommen kann,
so bitte unbedingt das Quartieramt un-
verziiglich verstandigen, damit die
Schlafstelle anderweitig vergeben wer-
den kann. Unterbleibt eine solche
Meldung (insbesondere wenn dies aus
Leichtfertigkeit geschieht), so kann der
Besteller fUr entstandene Unkosten bei
der Vermittlung oder bei den Quartier-
leuten haftbar gemacht werden.
Ganz allgemein sollte sich der Festbe'
sucher so bald wie m6glic{r, mindestens
aber sogleich nach Ankunft in Rehau
mit seinen Quartiergebern (wenn sie
privat sind) in Verbindung setzen.

Unser Ascher Gliickshafen hat vor
gut acht Wochen im Rundbrief und
durch di rekte Werbeschreiben um Sach-
und Geldspenden zur Ausstattung mit

Gewinnsten gebeten. Es wurde auch
bekanntgegeben, daB der Erlos dem
gemeinniitzigen Heimatverband zufillt
und steuerbefreiende Quittungen nach
der Gem.Verordnung auf Antrag ausge-
stellt werden. Einerseits haben Lands-
leute und Firmen - und das dankens-
werterweise - wirklich schdne Gewin-
ne oder Geldbetriige gestiftet, anderer-
seits aber wurde die diesbezUgliche
Bitte auch ignoriert. Bis Mitte Juni soll
die Gliickshafen-Ausstattung vollstdn-
dig sein und deshalb ist es an der Zeil,
noch einmal nachdriicklich daran zu er-
innern, daB die Gew?ihrung einer
GlUckshafen-Spende eigentlich Ehren-
sache ist und man sich nicht vergeb-
lich darum bitten lassen sollte. Der Be-
auftragte fiir den Gliickshafen in Rehau
sah sich veranlaBt, hie und da mit Er-
innerungsschreiben nachzuhelfen.

Auch eine andere Sache ist nodr
nicht ausgestanden. Schon im April-RB
wurde um baldigeAbrechnung derFest-
abzeichensendungen ersucht. Jetzt im
Mai sind immer noch ca. 1000 Abzei-
chen - es handelt sich meist um 916-
Bere Sendungen zw. 5 und 50 St0ck -nicht bezahlt! Bitte, Landsleute be-
denkt, daB der Abzeichenvorverkauf
die einzige Quelle f0r Betriebskapital
ist und daB die noch ausstehenden
1500.- DM ietzt dringend gebraucht
werden. Es ist nicht vertretbar, mit der
Abrechnung einzelner Sendungen bis
zum Fest zuzuwarten, wie das schon
bei fr0heren VogelschieBen oft vorge-
kommen ist.

Bitte verwedrseln Sie auch die Kon-
ten bei lhrer Einzahlung nicht! Alle
Einzahlungen fiir das Heimatfest n u r
an die Sparkasse Rehau, Konto Nr.
20,l 830. Alle Sachspenden an den Ar-
beitsausschuB fOr das Heimatfest in
8673 Rehau, Postfacfr 44.

Zum Unterschied von sdumigen Zah-
lern oder lgnoranten haben andere
Landsleute oft von zwei und drei Stel-
len Abzeiche4 zum Kauf angeboten be-
kommen. Die Abzeichen kamen (wur-
den versandt) direkt vom Arbeitsaus-
schu8, von der Sektion, vom Heimat-
verband und schlieBlich wurden sie
auch nocfi in den Heimatgruppen ange-
boten. Die Landsleute, die gemeint
sind, haben treu und brav, ohne viel zu
fragen abgenommen und bezahlt. Wir
danken diesen Heimatfreunden recht
herzlich fiir ihren gezeigten guten Wil-
len und bitten nachtrdglich um Entschul-
digung, wenn sie ungewollt Opfer von
nicht zu umgehenden Uberschneidun-
gen beim Massenversand geworden
sind.

Unsere Ascher Jubildumsmedaillen
und Zinnteller haben so gut wie 0ber-
all nach etwas verzdgertem Erhalt
Freude ausgel6st. Viele Empfiinger be-
kunden dies auf dem Zahlkartenab-
schnitt und bedanken sich fur die tadel-
los korrekte Art der Zusendung. DaB
die Aktion.nach diversen Sclrwierigkei-
ten noch vollen Anklang findet, macht
auch die verantwortlichen Vorstands-
mitglieder des Heimatverbandes rec*rt
froh und trostet r.iber den gehabten gro-
Ben Arbeitsaufwand hinweg. ln Bezug
auf die Zahlungsweise wurden auch
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100 jahre Stadt Asdı - Unser Heimatfest 1972 in Rehau/14. - 17. juli
Der Heimatverband verlautbart: 5
Mit Riesenschritten nähern wir uns

den Heimattagen. Die Vorbereitungen
laufen auf Hochtouren und alle Mitglie-
der des Rehauer Arbeitsausschusses
sind vollauf beschäftigt. Dementspre-
chend umfangreich und lebhaft sind
aucl1 die allmonatlichen Organisations-
Zusammenkünfte. Es wäre hochinteres-
sant, dem .Leser davon einen Eindruck
zu vermitteln, aber eine Niederschrift
ist unmöglich, denn die Details zum
Festprogramm sind zahllos. Man muß
sich daher leider in den vierwöchent-
lichen Berichten immer nur auf Wesent-
liches beschränken; meistens auf Un-
zulänglichkeiten, die dringend der Re-
gelung bedürfen oder der Aufklärung
der Festbesucher dienen. So auch
heute:

Zu den vielen Anfragen wegen des
Festabends zum Stadtjubiläum ist zu
sagen: Es gibt für diese Abendveran-
staltung (Samstag 20.00 Uhr) keinen
Kartenvorverkauf oder Vorversand.
Desgleichen sind auch die Plätze nicht
nummeriert. Die Rehauer Turnerschaft
hat nämlich für ihre Halle eine neue
Bestuhlung angeschafft und da verbie-
tet sich ein Bekleben mit Nummern.
Der Saal wird um 19.00 Uhr geöffnet
und die Eintrittskarten zum Preis von
DM 3.- sind ausschließlich an der
Abendkasse erhältlich. Es sind etwa
600 Plätze vorhanden und es kann nur
sehr empfohlen werden, pünktlich zu
sein. Der Besuch lohnt sich bestimmt,
denn neben dem sicher interessanten
Festvortrag über den Werdegang un-
serer Vaterstadt wird' ein erlesenes
Konzert alle durchlebten Zeitläufte (mu-
sikalisch -. wie sonst!) zum Ausdruck
bflngen.

Zum Jubiläums-Ball (Sonntag 19.30
Uhr) ist aufgrund verschiedener Anfra-
gen zum wiederholten Male aufklärend
zu berichten:

1. Der Ball wird zusätzlich zu den bis-
herigen Veranstaltungen, die sonst in
Rehau bei den Ascher Treffen stattgefun-
den haben, wegen des roojährigen jubi-
läums veranstaltet.

z. Für die Ausrichtung des Balles wurden
die Alt-Herren der drei ehemaligen Stu-
dentenverbindungen gewonnen. Das heißt
aber nicht, daß damit nur die ehemaligen
Studenten angesprochen sind. Es sind alle
Landsleute angesprochen, die Interesse an
dieser Veranstaltung haben.

3. Einladungen zu der Veranstaltung
können jedoch nur zugestellt werden,
wenn das Interesse und die Absicht zur
Teilnahme gemeldet wird. Hier muß um
Verständnis _ gebeten werden, weil ' durch
die Verstreuung im ganzen Bundesgebiet
keine vollständige Anschriftenkartei vor-
liegt und dadurch interessierte Landsleute
keine Einladung bekommen würden und
dann beleidigt sein könnten.

4. In der 'Folge zdes Ascher Rundbriefes
1972. wurde darauf hingewiesen, daß in
der Rehauer Turnhalle nur eine beschränk-
te Anzahl von Plätzen zur Verfügung steht
und daß deshalb eine Voranmeldung er-
forderlich ist. Dies führte bei verschiede-
nen Landsleuten zu dem MißverständniS1'

"daß nur „ausgewählte“ Gäste an dem Ball
teilnehmen können. Beabsichtigt war mit
dem Hinweis, einen Überblick über das
Interesse an dieser Veranstaltung zu be-
kommen und den Veranstaltern Vorwürfe

zu ersparen, wenn später eingehende Kar-
tenwünsche nicht mehr berücksichtigt wer-
den können.

5. Nach den bisher erfolgten Kartenbe-
stellungen verspricht die Veranstaltung ein
voller Erfolg zu werden. Eine rasche Be-
stellung ist bei den knappen noth vorhan-
denen Plätzen zu empfehlen. Saalplatz 15
DM, Galerie 5 DM.

6. Ein finanzieller Uberschuß aus der
Veranstaltung steht zur Deckung anderer
Unkosten des Heimatfestes oder dem Hei-
matmuseum zur Verfügung. -

7. Mit dieser Veranstaltung wollen wir
einmal allen Frauen danken, die ein gut
Teil zu unserem heutigen Wohlstand durch
ihren opfervollen Einsatz nach der Ver-
treibung, durch Liebe und Treue beigetra-
gen haben. Und .daher das Motto des Bal-
les:

Der Heimat zum Gruß
Der Stadt zur Ehre
Den Damen zur Freude!

Auf vielfachen Wunsch wird sich zum
Heimatfest auch der Jahrgang 22 treffen.
Das wird genau wie bei den Fußballern
zwanglos und täglich im Festzelt an einem
durch Plakat gekennzeichneten Platz ge-
schehen. Wegen der Zweckmäßigkeit der
Zentralisierung auf dem Festgelände wer-
den zu diesen Treffen, deren Teilnehmerzahl
man ohnedies nicht kennt, keine Lokale in
der Stadt namhaft gemacht. lm Übrigen
sollte man von den 50jährigen erwarten, daß
sie samt und sonders am Jubiläumsball teil-
nehmen! Eine gemeinsam durchtanzte Ball-
nacht wäre bestimmt eine feine Gelegenheit,
alte Heimatfreund-schaften von Schule und
Tanzstunde wieder aufzufrischen und nach-
haltigen Eindruck zu hinterlassen. Es wird
daher aufgefordert, sofort Platzkarten für
den Ball bei Lm. lng. Herbert Seidel, 7Stutt~
gart-Rohr, Orionweg 10 B zu bestellen!

Trotz mehrmaliger Aufforderung sind
die Quartierbestellungen immer noch
so unvollständig und unübersichtlich,
daß das Quartieramt lebhaft Klage
führt. Wer nach Rehau mit dem Zug
fährt. und Quartier braucht, muß unbe-
dingt folgendes angeben;
-- Ich komme an dem und dem Tag mit

dem Zug um soundsoviel Uhr an.
-~ Ich brauche ein, zwei oder nach

Personenzahl mehrere Schlafgele-
genheüen.

-- Ich bleibe vom (Ankunftstag) bis
zum (Abfahrtstag).

Sehr wichtig ist auch noch der fol-
gende Hinweis zum Thema Übernach-
tung: Wenn einem Besteller eine
Schlafgelegenheit vermittelt und brief-
lich zugesagt ist und dieser dann evtl.
durch unvorhergesehene Umstände
doch nicht nach Rehau kommen kann,
so bitte unbedingt das Quartieramt un-
verzüglich verständigen, damit ) die
Schlafstelle anderweitig vergeben wer-
den kann. Unterbleibt eine solche
Meldung (insbesondere wenn dies aus
Leichtfertigkeit geschieht), so kann der
Besteller für entstandene Unkosten bei
der Vermittlung oder bei den .Quartier-
leuten haftbar gemacht werden. -
Ganz allgemein sollte sich der Festbe-
sucher so bald wie möglich, mindestens
aber, sogleich nach Ankunft in Rehau
mit seinen Quartiergebern (wenn sie
privat sind) in Verbindung setzen.
_ Unser Ascher Glückshafen hat vor
gut acht Wochen im Rundbrief und
durch direkte Werbeschreiben um Sach-
und Geldspenden zur Ausstattung mit

Gewinnsten gebeten. Es wurde auch
bekanntgegeben, daß der Erlös dem
gemeinnützigen Heimatverband zufällt
und steuerbefreiende Quittungen nach
der Gem.Verordnung aufAntrag ausge-
stellt werden. Einerseits haben Lands-
leute und Firmen -- und das dankens-
werterweise -- wirklich schöne Gewin-
ne oder Geldbeträge gestiftet, anderer-
seits aber wurde die diesbezügliche
Bitte auch ignoriert. Bis Mitte Juni soll
die Glückshafen-Ausstattung vollstän-
dig sein und deshalb ist es an der Zeit,
noch einmal nachdrücklich daran zu er-
innern, daß die Gewährung einer
Glückshafen-Spende eigentlich Ehren-
sache ist und man sich nicht vergeb-
lich darum bitten lassen sollte. Der`Be-
auftragte für den Glückshafen in Rehau
sah sich veranlaßt, hie und da mit Er-
innerungsschreiben nachzuhelfen.

Auch eine andere Sache ist noch
nicht ausgestanden. Schon im April-RB
wurde um baldige Abrechnung der Fest-
abzeichensendungen ersucht. Jetzt im
Mai sind immer noch ca.'i000 Abzei-
chen - es handelt sich meist um grö-
ßere Sendungen zw. 5 und 50 Stück --
nicht bezahlt! Bitte, Landsleute be-
denkt, daß der Abzeichenvorverkauf
die einzige Quelle für Betriebskapital
ist und daß die noch ausstehenden
11500.- DM jetzt dringend gebraucht
werden. Es ist nicht vertretbar, mit der
Abrechnung einzelner Sendungen bis
zum Fest zuzuwarten, wie das schon
bei früheren Vogelschießen oft vorge-
kommen ist.

Bitte verweohseln Sie auch die Kon-
ten bei Ihrer Einzahlung nicht! Alle
Einzahlungen für das Heimatfest nu r
an die Sparkasse Rehau, Konto Nr.
201 830. Alle Sachspenden an den Ar-
beitsausschuß für das Heimatfest in
8673 Rehau. Postfach 44.

Zum Unterschied von säumigen Zah-
lern oder lgnoranten haben andere
Landsleute oft von zwei und drei Stel-
len Abzeichen zum Kauf angeboten be-
kommen. Die Abzeichen kamen (wur-
den versandt) direkt vom Arbeitsaus-
schuß. von der Sektion, vom Heimat-
verband und schließlich wurden sie
auch noch in den Heimatgruppen ange-
boten. Die Landsleute, die gemeint
sind, haben treu und brav, ohne viel zu
fragen abgenommen und bezahlt. Wir
danken diesen Heimatfreunden recht
herzlich für ihren gezeigten guten Wil-
len und bittennachträglich um Entschul-
digung, wenn sie ungewollt Opfer von
nicht zu umgehenden Überschneidun-
genj beim Massenversand geworden
sın _

Unsere Ascher Jubiläumsmedaillen
und Zinnteller haben so gut wieüber-
all nach etwas verzögertem Erhalt
Freude ausgelöst. Viele Empfänger be-
kunden dies auf dem Zahlkartenab-
schnitt und bedanken sich für die tadel-
los korrekte Art der Zusendung. Daß
die Aktion~nach diversen Schwierigkei-
ten noch vollen Anklang findet, macht
auch die verantwortlichen Vorstands-
mitglieder des Heimatverbandes recht
froh und tröstet über den gehabten gro-
ßen Arbeitsaufwand hinweg. ln Bezug
auf die Zahlungsweise wurden auch



entgegen der friiheren Absicht Konzes-
sionen gemaclrt und aus Gr0nden der
Gebiihrenersparnis ldngst nicht alle
Sendungen per Nacfrnahme ausgelie-
fert. Man setzte Vertrauen in die Be-
zieher und legte Rechnung und Zahl-
karte bei, zur umgehenden Begleichung.
DafUr darf aber auch erwartet werden,
daB nur diese Zahlkarle zur Einzahlung
verwendet wird, aber zumindest grund-
stitzlich nur auf die Konten des Heimat-
verbandes des Kreises Asch eingezahlt
wirdl Entweder Postscheck-Kt. Ntirn-
berg 1021 81 oder eben Sparkasse
Landshut Kt. Nr. 289. Dank im Voraus
fUr lhre Sorgfalt!

K.urz erzdhlt (Forteetzurr g) 
!

ungsgebieten der Heimatsortskarteien ver-
ftigt und darum eventuell geeigneter wdre,
diese Arbeit auszuftihren."

,,Vertreibung kaum elw5hnt"
Die Adcermann-Gemeindg Vereinigung

katholischer Sudetendeutsdrer, wlhlte in
ihrer Haupwersammlung (29. April-r. Mai)
den Prlsidenten der Bundesanstalt fiir Ar-
beit, |osef Stingl - er stammt aus Maria
Kulm -, einstimmig wieder zu ihrem Vor-
sitzenden. Eine Reihe von Referaten madr-
te die Teilnehmer mit widrtigen politi-
sdren Aktualitdten vertraut. In einer Ent-
scllie8ung stellte die Hauptversammlung
u. a. fest:

,,Hauptversammlung und Fi.ihrungskreis
der Ackermann-Gemeinde bedauern, da8
bei den Verhandlungen und den Ausspra-
dren iiber die Ostpolitik die Vertreibung
von tiber rz Millionen Deutsdrer aus ihrer
Heimat kaum erwdhnt worden ist. Untel
Berufung auf die Obhuterkl?irung des er-
sten Deutschen Bundestages fordern wir
den Deutsdren Bundestag auf, in einer ge-
meinsamen Erkl?irung festzustellen, da3
das Redrt der Vertriebenen und Fliichtlin-
ge auf ihre Heimat, also auf ungestdrten
Wohnsitz und freie und angemessene Ent-
faltung als einzelne und in der nationalen
Gruppe ... durdr ungeredrte staatlidle
Ma3nahmen oder internationale Vertrlge
nicht ausgeldsdrt werden kann. . . Dauer-
hafter Friede kann sidr nicht griinden auf
Versdrweigen und Hinnahme von millio-
nenfacher Verletzung der Menschenredrte."

Sudetendeutscher Turntag
In Waldkraiburg findet vom 23.-25. funi

der Zehnte Sudetendeutsche Turntag statt.
Am Samstag, den 24. funi werden Wett-
kiimpfe abgehalten, denen dann ein Fest-
abend folgt. Sonntag ist die Haupwer-
sammlung der Arbeitsgemeinsdraft sude-
tendeutsdrer Turner und Turnerinnen in
der SL. Quartierbestellungen und Wett-
kampf-Ausschreibungen bei Alfred Holl-
mann, 8164 Waldkraiburg/Obb., Egerl?inder
Stra8e 15.

Das ,,Haus des Deutschen Ostens"
in Miinchen

Nach dem Tetigkeitsberidrt des Vorsit-
zenden des ,,Haus des Deutsc"hen Ostensr',
{dessen Leiter unser Asdrer Landsmann
Dipl.-Ing. Simon istf, Prof. Bosl, hat das
Haus in Miinchen zwei Funktionen zu er-
fiillen. Einmal soll es eine kulturelle und
gesellschaftliche Heimstatte fi.ir die in der
Landeshauptstadt Mi.inchen wirkenden
landsmannschaftlichen Vereinigungen, zum
anderen soll es ein Landesinstitut zur Pfle-
ge und Weiterentwicklung des Kulturgutes
der ostdeutsdren Heimatvertriebenen im
Freistaat Bayern sein.

Da sich die T?itigkeit des Hauses als Kul-
turinstitution auf das gesamte Staatsgebiet
Bayern erstreckt, wurden r97r Veranstal-
tungen im Zusammenwirken mit den

landsmannschaftlichen Kulturorganisatio-
nen in vers&iedenen Stedten Bayerns
durdrgefiihrt. Zu den Veranstaltungen des
Hauses zZihlten da\ei Ausstellungen, wis-
senschaftliche Vortragsveranstaltungen,
Dichterlesungen, kulturpolitische Fachsemi-
nare, sowie fesdiche und volkstiimlidre
Veranstaltungen allgemeiner Art. Im
Mtinchner Hause fanden im vergangenen
Geschziftsiahr 389 Einzelveranstaltungen
mit rund rr 5oo Teilnehmern statt. Veran-
staltungen wurden au8erdem in Augsburg,
Niirnberg, Wi.irzburg, Kissingen, Regens-
burg, Deggendorf und Waldkraiburg durdr-
geftihrt.

Die Bibliothek des Hauses umfaBt bis
jetzt i.iber rr ooo Bdnde wissenschaftlicher
und schtingeistiger Literatur, speziell Wer-
ke ostdeutscher Schriftsteller und Bildrer
iiber die ostdeutscihen Heimatgebiete. Be-
sonderes Augenmerk wird auf den Ausbau
einer Fae"hbibliothek iiber die deutsdre Fra-
ge nach 1945 gelegt.

lm Atlas,,vereinnahmt"
Im Dienst fiir Heimatvertriebene der

CDU hat der Bundestagsabgeordnete Dr.
fahn berichtet, da8 in dem soeben von der
Geographisdr-Kartographischen Anstalt Go-
tha in Leipzig herausgegebenen offfziellen
Atlas der DDR dieBundesrepublikDeutsch-
land als Staat nicht mehr verzeichnet ist.
Auf Seite 77 werde unter dem Oberbegriff
,,Deutsche Demokratische Republik" das
Gebiet der Bundesrepublik als ,,West-
deutschland" bezeidrnet und damit der
Eindruck erweckt, als handele es sich um
einen Teil der DDR. ,,Der freie Teil
Deutschlands ist durch einen simplen Ta-
sdrenspielertrick aus der Welt geschafft.
Die Zielsetzung der Westpolitik der DDR
wird in diesem Atlas deutlich", hei8t es
in der erwdhnten Meldung.

Einladung an Alte Herren
In den Tagen vom 26. bis 28. Mai ffndet

in Lohr am Main der diesj?ihrige Haupt-
convent des SVSC in besonders feierlicihem
Rahmen statt. In einer der sdriinsten Stedte
der deutschen Lande werden sidr die aus
dem Sudetenlande stammenden ALTEN
HERREN der heimatlichen Semestral- und
Ferialverbindungen mit den jungen Akti-
ven zu festlichen Stunden versammeln. |e-
der Landsmann, der als Mittelsihiiler oder
Akademiker in seiner fugend Kappe und
Band getragen hat, ist zu dieser Veranstal-
tung herzlich eingeladen. Keiner wird die
Fahrt nach Lohr am Main in die schiine
Landschaft des Spessarts bereuen, wenn er
erst im Kreise gleichgesinnter Freunde Er-
innerungen wach werden liel3, wenn er al-
te Freundsdraften erneuert und neue
Freundsc-haften geschlossen hat. Einladun-
gen mit Festsdrrift versendet auf Anforde-
rung: fosef Hlawacek, fustizamtmann i. R.,
877 Lohr am Main, Weisenau 19.

Was verdient man in der CSSR?
Zum ersten Mal sind in der Tschecho-

slowakei Angaben tiber die Entwicklung
der Ldhne und Gehelter in einzelnen Be-
rufsgruppen yerijffentlicht worden und
zwar vom Zentra]yat der tsdrechoslowaki-
schen Gewerftsdraften in dessen Organ
,,Prace a mzda" (Arbeit und Lohn!. Ein-
leitend wird darauf hingewiesen, da8 die
Erhebungen bei den 5,9 Millionen Be-
sch?iftigten der sozialistischen Wirtschaft
durchgefiihrt wurden, von denen 2,48 Mio
in der Industrie arbeiten.

Aus den veriiffentlichten Tabellen ist zu
entnehmen, da3 das monatliche Durch-
schnittseinkommen bei diesen Beschdftig-
ten im vergangenen |ahr z ooo Kronen be-
tragen hat, die etwa - bei Anwendung des
Touristenumrechnungskurses - 5oo DM
entsprechen. Am hiichsten war das Durch-
schnittseinkommen bei dem ingenieur-tedr-
niscihen Personal der Industrie mit z 635

,,Gro8tankstelle" in Asch
Dies ist die grdBte der wenigen Benzin-

Zapfstellen in Asch. Sie liegt an einer Ver-
binfutngsstral3e zwisdten Egeret und Bahn-
hofsstal3e. Wet Supa tanken will, mul3
aber gJeich nach Egdt weite{ahren; inAsdt
kriegt er keines.

Kronen, wdhrend dieser Dur&sdrnitt bei
den Arbeitern nur 2orr und bei den An-
gestellten sogar nur r 692 Kronen betrug.
Die bestverdienenden Industriearbeiter
sind auch in der Tsdredroslowakei dieBerg-
leute mit durchsclnittlidt z 827 Kronen pro
Monat, wobei es das ingenieur-technische
Personal sogar auf 3 643 Kronen, also auf
durdrschnittlidr 9oo.- DM bringt. Mit Ab-
stand folgen dann erst die Besdrdftigten in
der Eisen- und Stahlindustrie mit monats-
durdrsdrnittlich z 393 Kronen, dann die der
chemischen Industrie mit z r45 Kronen,
der Masdrinenindustrie mit z o53 Kronen
usw.

Am niedrigsten sind die Durchschnitts-
einkommen im Dienstleistungsgeweibe mit
r 627 Kronen, im Einzelhandel mit r 694
Kronen, im Verkehrswesen mit r 837 Kro-
nen und im Gesundheitswesen mit r 954
Kronen, alles Einkommen, die kaufkraft-
m?i3ig zwischen 4oo.- und 5oo.- Mark
liegen.

lmmer weniger diirfen in den Westen
Im vergangenen |ahr r97r haben nur

noch r58 ooo Bewohner der CSSR die Er-
laubnis drhalten, in westlidre L1nder zu
reisen. r97o waren es immerhin noch
r88ooo und 1969 gat ZrS 3oo. Von den
genannten r48 ooo Westreisenden waren
zudem rund r2oooo Personen, die als
Funktionlre im Auftrag von Handels- und
sonstigen Organisationen ausgereist sind,
so da8 die Zahl der ecihten Besuchsreisen
im westlidren Ausland maximal bei z5 ooo
Iag. Dagegen war die Zahl der Besucher
aus westlichen Llndern in der Tschedro-
slowakei audr im vergangenen fahr wieder
angestiegen/ und zwar von 73oooo auf
79o ooo. Nidrt erreiciht wurden trotz allem
die Besucherzahlen von ry67 mit 838 z5o
und des fahres 1968 mit 824 324.

Gefiihrlft*re West-Touristen
Vor Beginn der Reisesaison melden sidr

wieder jene Kommentatoren, die in west-
lidren Touristen zumeist Agenten sehen,
die nur kommen, um das sozialistische Sy-
stem in der Tschechoslowakei zu untermi-
nieren und Propaganda fiir den ,,Kapitalis-
mus" zu machen, kurz, um Unruhe in das
Land ztt bringen. Der Prager Rundfunk hat
darauf hingewiesen, da8 die mit demFrem-
denverkehr befa8ten Organe bei ihrer Ar-
beit davon ausgehen mii8ten, da8 die
Westgrenzen der Tschechoslowakei zugleich
die Grenzen zweier unterschiedlicher ge-
sellschaftlicher Systeme bilden. Es gelte
daher in ganz besonderem Umfang, auc-h
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entgegen der früheren Absicht Konzes-
sionen gemacht und aus Gründen der
Gebührenersparnis längst nicht alle
Sendungen per Nachnahme ausgelie-
fert. Man setzte Vertrauen in die Be-
zieher und legte Rechnung und Zahl-
karte bei,zur umgehenden Begleichung.
Dafür darf aber auch erwartet werden.
daß nur diese Zahlkarte zur Einzahlung
verwendet wird, aber zumindest grund-
sätzlich nur auf die Konten des Heimat-
verbandes des Kreises Asch eingezahlt
wird! Entweder Postscheck-Kt. Nürn-
berg 102181 oderieben Sparkasse
Landshut Kt. Nr. 289. Dank im Voraus
für Ihre Sorgfalt!

Kurz erzählt (Fortsetzungjj
ungsgebieten der Heiinatsortskarteien ver-
fügt und darum eventuell geeigneter wäre,
diese Arbeit auszuführen."

„Vertreibung kaum erwähnt“
Die Acl<ermann-Gemeinde, Vereinigung

katholischer Sudetendeutscher, wählte in
ihrer Hauptversammlung (29. April--1. Mai)
den Präsidenten der Bundesanstalt für Ar-
beit, josef Stingl - er stammt aus Maria
Kulm -, einstimmig wieder zu ihrem Vor-
sitzenden. Eine Reihe von Referaten mach-
te die Teilnehmer mit wichtigen politi-
schen Aktualitäten vertraut. In einer Ent-
schließung stellte die Hauptversammlung
u. a. fest:

„Hauptversammlung und Führungskreis
der Ackermann-Gemeinde bedauern, daß
bei den Verhandlungen und den Ausspra-
chen über die Ostpolitik die Vertreibung
von über 12 Millionen Deutscher aus ihrer
Heimat kaum erwähnt worden ist. Unter
Berufung auf die Obhuterklärung des er-
sten Deutschen Bundestages fordern wir
den Deutschen Bundestag auf, in einer ge-
meinsamen Erklärung festzustellen, daß
das Recht der Vertriebenen und Flüchtlin-
ge auf ihre Heimat, also auf ungestörten
Wohnsitz und freie und angemessene Ent-
faltung als einzelne und in der nationalen
Gruppe . .. durch ungerechte staatliche
Maßnahmen oder internationale Verträge
nicht ausgelöscht werden kann... Dauer-
haftet Friede kann sich nicht gründen auf
Verschweigen und Hinnahme von millio-
nenfacher Verletzung der Menschenrechte.“

Sudetendeutseher Tumtag
In Waldkraiburg findet vom 23.-25. juni

der Zehnte Sudetendeutsche Tumtag statt.
Am Samstag, den 24. juni werden Wett-
kämpfe abgehalten, denen dann ein Fest-
abend folgt. Sonntag ist die Hauptver-
sammlung der Arbeitsgemeinschaft sude-
tendeutscher Turner und Turnerinnen. in
der SL. Quartierbestellungen und Wett-
kampf-Ausschreibungen bei Alfred Holl-
mann, 8264 Waldkraiburg/Obb., Egerländer
Straße 15.

Das „Haus des Deutschen Ostens“
in Miinchen

Nach dem Tätigkeitsbericht des Vorsit-
zenden des „Haus des Deutschen Ostens“,
[dessen Leiter unser Ascher Landsmann
Dipl.-Ing. Simon ist), Prof. Bosl, hat das
Haus in München zwei Funktionen zu er-
füllen. Einmal soll es eine kulturelle und
gesellschaftliche Heimstätte für die in der
Landeshauptstadt München wirkenden
landsmannschaftlichen Vereinigungen, zum
anderen soll es ein Landesinstitut zur Pfle-
ge und Weiterentwicl<lung des Kulturgutes
der ostdeutschen Heimatvertrie-benen im
Freistaat Bayern sein.

Da sich die Tätigkeit des Hauses als Kul-
turinstitution auf das gesamte Staatsgebiet
Bayern erstreckt, wurden 1971 Veranstal-
tungen im Zusammenwirken mit den

landsmannschaftlichen Kulturorganisatio-
nen in verschiedenen Städten Bayerns
durchgeführt. Zu den Veranstaltungen des
Hauses zählten dabei Ausstellungen, wis-
senschaftliche Vortragsveranstaltungen,
Dichterlesungen, kulturpolitische Fachsemi-
nare, sowie festliche und Volkstümliche
Veranstaltungen allgemeiner Art. Im
Münchner Hause fanden im vergangenen
Geschäftsjahr 389 Einzelveranstaltungen
mit rund 11 500 Teilnehmern statt. Veran-
staltungen wurden außerdem in Augsburg,
Nürnberg, Würzburg, Kissingen, Regens-
burg, Deggendorf und Waldkraiburg durch-
geführt. `

Die Bibliothek des Hauses umfaßt bis
jetzt über 11.000 Bände wissenschaftlicher
und schöngeistiger Literatur, speziell Wer-
ke ostdeutscher Schriftsteller und Bücher
über die ostdeutschen Heimatgebiete. Be-
sonderes Augemnerk wird auf den Ausbau
einer Fachbibliothek über die deutsche Fra-
ge nach 1945 gelegt. '

lm Atlas „vereinnahmt“
Im Dienst für Heimatvertriebene der

CDU hat der Bundestagsabgeordnete Dr.
jahn berichtet, daß in dem soeben von der
Geographisch-Kartographischen Anstalt Go-
tha in Leipzig herausgegebenen offiziellen
Atlas der DDR die Bundesrepublik Deutsch-
land als Staat -nicht mehr verzeichnet ist.
Auf Seite 77 werde unter dem Oberbegriff
„Deutsche Demokratische Republik” das
Gebiet der Bundesrepublik als „West-
deutschland“ bezeichnet und damit der
Eindruck erweckt, als handele es sich um
einen Teil der DDR. „Der freie Teil
Deutschlands ist durch einen simplen Ta-
schenspielertrick aus der Welt geschafft.
Die Zielsetzung der Westpolitik der DDR
wird in diesem Atlas deutlich“, heißt es
in der erwähnten Meldung. .

Einladung an Alte Herren
In den Tagen vom 26. bis 28. Mai findet

in Lohr am Main der diesjährige Haupt-
convent des SVSC in besonders feierlichem
Rahmen statt. In einer der schönsten Städte
der deutschen Lande werden sich die aus
dem Sudetenlande stammenden ALTEN
HERREN der heimatlichen Semestral- und
Ferialverbindungen mit den jungen Akti-
ven zu festlichen Stunden versammeln. je-
der Landsmann, der als Mittelschüler oder
Akademiker in seiner jugend Kappe und
Band getragen hat, ist zu dieser Veranstal-
tung herzlich eingeladen. Keiner wird die
Fahrt nach Lohr am Main in die schöne
Landschaft des Spessarts bereuen, wenn er
erst im Kreise gleichgesinnter Freunde Er-
innerungen wach werden ließ, wenn er al-
te Freundschaften erneuert und neue
Freundschaften geschlossen hat. Einladun-
gen mit Festschrift versendet auf Anforde-
rung: josef Hlawacek, justizamtmann i. R.,
877 Lohr am Main, Weisenau 19.

Was verdient man inder CSSR?
Zum ersten. Mal sind in der Tschecho-

slowakei Angaben über die Entwicklung
der Löhne und Gehälter in einzelnen Be-
rufsgruppen Veröffentlicht worden und
zwar vom Zentralrat der tschechoslowaki-
schen Gewerkschaften in dessen Organ
„Prace a mzda“ (Arbeit und Lohn). Ein-
leitend wird darauf hingewiesen, daß die
Erhebungen bei den 5,9 Millionen Be-
schäftigten der sozialistischen Wirtschaft
durchgeführt wurden, von denen 2,48 Mio
in der Industrie arbeiten. _

Aus den veröffentlichten Tabellen ist zu
entnehmen, daß das monatliche Durch-
schnittseinkommen bei diesen Beschäftig-
ten im vergangenen jahr 2 000 Kronen be-
tragen hat, die etwa - bei Anwendung des
Touristenumrechnungskurses - 500 DM
entsprechen. Am höchsten war das Durch-
schnittseinkommen bei derningenieur-tech-
nischen Personal der Industrie mit 2 635
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„GroßtanksteIIe" in Asch
Dies ist die größte der wenigen Benzin-

Zapfstellen in Asch. Sie liegt an einer Ver-
hindungsstraße zwischen Egerer und Bahn-
hofsstraße. Wer Super tanken will, muß
aber gleich nach Eger weiterfahren; in Asch
kriegt er keines. -

Kronen, während dieser Durchschnitt bei
den Arbeitern nur 2011 und bei den An-
gestellten sogar nur 1 692 Kronen betrug.
Die bestverdienenden Industriearbeiter
sind auch in der Tschechoslowakei die Berg-
leute mit durchschnittlich 2 827 Kronen pro
Monat, wobei es das ingenieur-technische
Personal sogar auf 3 643 Kronen, also auf
durchschnittlich 900.- DM bringt. Mit Ab-
stand folgen dann erst die Beschäftigten in
der Eisen- und Stahlindustrie mit monats-
durchschnittlich 2 393 Kronen, dann die der
chemischen Industrie mit 2 146 Kronen,
der Maschinenindustrie mit 2053 Kronen
usw. _

Am niedrigsten sind die Durchschnitts-
einkommen im Dienstleistungsgewerbe mit
1 627 Kronen, im Einzelhandel mit 1 694
Kronen, im Verkehrswesen mit 1 837 Kro-
nen und im Gesundheitswesen mit 1 954
Kronen, alles Einkommen, die kaufkraft-
mäßig zwischen 400.- und 500.- Mark
liegen.

Immer weniger dürfen in den Westen
Im vergangenen jahr 1971 haben nur

noch 158000 Bewohner der CSSR die Er-
laubnis erhalten, in westliche Länder zu
reisen. 1970 waren es immerhin noch
188 ooound 1969 gar 715 300. Von den
genannten 148 000 Westreisenden waren
zudem rund 120000 Personen, die als
Funktionäre im Auftrag von Handels- und
sonstigen Organisationen ausgereist sind,
so daß die Zahl der echten Besuchsreisen
im westlichen Ausland maximal bei 25 000
lag. Dagegen war die Zahl der Besucher
aus westlichen Ländern in der Tschecho-
slowakei auch im vergangenen jahr wieder
angestiegen, und zwar von 730000 auf
790000. Nicht erreicht wurden trotz allem
die Besucherzahlen von 1967 mit 838 250
und des jahres 1968 mit 824 324.

Gefährliche West-Touristen
Vor Beginn der Reisesaison melden sich

wieder jene Kommentatoren, die in west-
lichen Touristen zumeist Agenten sehen,
die nur kommen, um das sozialistische Sy-
stem in der Tschechoslowakei zu untermi-
nieren und Propaganda für den „Kapitalis-
mus“ zu machen, kurz, um Unruhe in das
Land zu bringen. Der Prager Rundfunk hat
darauf hingewiesen, daß die mit dem Frem-
denverkehr befaßten Organe bei ihrer Ar-
beit davon ausgehen müßten, daß die
Westgrenzen der Tschechoslowakei zugleich
die Grenzen zweier unterschiedlicher ge-
sellschaftlicher Systeme bilden. Es gelte
daher in ganz besonderem Umfang, auch



im Touristenverkehr die Interessen und po-
litischen Ziele des sozialistisdren Lagers
zu beriicksidrtigen. Unter den Touristen,
die im vergangenen fahr aus westlidlen
Ldndern in die Tschedroslowakei eingereist
sind, seien wieder viele Gruppen und Ein-
zelpersonen gewesen, die in den Diensten
westlidler Nadrridrten- und Vertriebenen-
organisationen stiinden und die vergessen
hatten, da3 sie sich in einem Land beffn-
den, in dem die Arbeiterklasse herrsdrt.
Audr zu Ostern dieses fahres, hie3 es wei-
ter, seien wieder zahlreichg antisozialisti-
sch'e Brosdrtiren, Zeits&riften und audr
pornographische Erzeugnisse iiber die
Grenze eingeschmuggelt worden. fene
Westtouristen, die glauben, gegen das so-
zialistische System agieren zu miissen, soll-
ten kiinftig lieber zu Hause bleiben, bevor
sie mit den Gesetzen des Landes in Kon-
flikt geraten.

,,Phantastiscfie Pazifisten"
Die Wehrbereitsdraft der tsdredroslo-

wakischenBevtilkerung ist durch die ,,bour-
geoise" Propaganda des Westens erheblidr
verringert worden, klagt die Prager Zeitung
,,SvEt Prdce" {Welt der Arbeit}. Viele Biir-
ger des Landes hdtten bereits eine viillig
falsche, ausgesprodren liberale Vorstellung
iiber die Miiglichkeiten eines Kriegsaus-
bruches; Auffassungen, die Konzessionen
an die Ideologie des Imperialismus dar-
stellten. Alle jene, die eine Kriegsgefahr
leugnen und die Leninschen Thesen von
,,gere&ten und ungeredrten" Kriegen ver-
werfen, nennt die Zeitung ,,phantastische
Paziffsten", die selbst die Notwendigkeit
einer Verteidigungsbereitschaft und einer
Schulung der Bevdlkerung in Zivilverteidi-
gung {tii iiberfliissig halten. ,,Solche fehler-
haften und unsinnigen Vorstellungen iiber
das Problem Krieg sind sdredlidr und in
ihren Auswirkungen fiir die Gesellsdraft
und fi.ir den Einzelnen gefiihrlidr."

ln einem Jahr Farbfernsehen in der GSSR
Der Prager Rundfunk und das Fernsehen

haben bekanntgegeben, da8 am 9. Mai
kommenden Jahres, ,,anl?i3lich des 28. fah-
restages der Befreiung", regelmb8ige Farb-
fernsehsendungen aufgenommen werden
sollen. Zuniichst werden acht Stunden wii-
drentlich gesendet werden. Fiir den Bau
der Sendeanlagen hat die Sowjetunion der
Tsdredroslowakei einen Kredit von 4 Mil-
lionen Rubel gewihrt, aus dem heraus ein
Teil der sowjetisdren Lieferungen von An-
lagen und Gereten bezahlt werden soll-
Die Empfangsgerate werden vorerst iedodl
ebenfalls aus der Sowjetunion eingefiihrt
werden mtissen, da die tschechis&en Tesla-
Werke bisher nur eine Prototypenserie von
zoo Sttid< fertiggestellt haben und erst ab
ry73 in der Lage sein werden, die Produk-
tion auf 37 ooo Sttid< zu steigern.

Neue Organisationsform fiir die Kircien
In einem in den ,,Katolicke Noviny" ver-

ijffentlichten Beitrag hat der Vorsitzende
der tsdedroslowakisdren Friedenspriester-
organisation ,,Pacem in terris", Dr. Vaclav
Medek, darauf hingewiesen, da3 fiir die
Kirchen seit Ende des z. Weltkrieges nodr
nicht geniigend Zeit gewesen sei, sich ruhig
und konsequent nadr Positionen der in
einer sozialistischen Gesellsdraft lebenden
Katholiken zu orientierenj ietzt aber sei
es Zeit, da8 audr die Kirdre ihren Teil der
Verantwortung an der Entwidclung des
,,Sozialismus" und des Wohles der Bevtjl-
kerung iibernehme und dazu neue Organi-
sationsformen suche, die diesen Arbeits-
zielen entgegenkommen. Die gegenwdrtige
Struktur der Kirc-henverwaltung sei zu ei-
ner Zeit geschaffen worden, da si& die
iiberwiegende Mehrheit der Beviilkerung
zum katholisdren Glauben bekannte. Heu-
te seien die Gliiubigen in der Minderheit.
Vor Sctraffung eines neuen funktionsfiihi-
gen Organisationssystems sei es iedo&

Zigewnerproblem beunruhigt Prag
Obwohl seit der Vertreibung der Sude-

tendeutschen bereits iiber z5 fahre vergan-
gen sind, ist es dem Prager Regime immer
nodr nictrt gelungen, die Wiederbesiedlung
der so entstandenen Leerrdume zu vollzie-
hen. Bedenkt man, da3 im vergangenen
Viertelj ahrhundert wirtschaftlidre Weiter-
entwi ckl ung, technisdrer Fortschritt und all-
gemeiner Wiederaufbau nadr dem Kriege
audr an den kommunistisdr regierten Ldn-
dern nidrt voriibergegangen sein kann,
mu8 die Lage im sudetendeutscihen Grenz-
gebiet als katastrophal bezeidrnet werden.
Fiir diesen MiBstand kiinnte man eine
ganze Reihe von Griinden anfiihren. Nicht
zwletzt hat sich das Rechtsbewu3tsein vie-
ler Tschechen und Slowaken dagegen ge-
straubt, fremdes Eigentum in Besitz zu
nehmen. Viele ,,Neusiedler" sind inzwi-
sdren wieder in ihre biihmisdr-miihrische
oder slowakis&e Heimat zuriickgekehrt.

In dem sthndigen Bestreben, die Grenz-
gebiete wieder zu bevdlkem, wurden in
der Gottwald-Ara Zigeuner in die sudeten-
deutscihen Stiidte und Ortsdraften umge-
siedelt, ein Vorhaben, das lu8erst nachtei-
lige Folgen nach sich zog. In der Zwi-
sdrenzeit ist dieZigeunerfrage in derTsdre-
droslowakei zu einem Problem von einer
beadrtlidren Grd8enordnung angewadrsen.
1938 lebten im ganzen Lande etwa 6oooo
Angehcirige dieses wanderlustigen Volks-
stammes.und stellten damit, bei einer Ge-
samteinwohnerzahl von etwa r5 Millio-
nen, eine versctrwindende Minderheit dar.
Nadr Ende des Zweiten Weltkrieges stieg
diese Zahl auf Grund einerEinwanderungs-
welle aus anderen osteuropiiisdren Staaten
t:uf zz6ooo an. Davon entftelen zundchst
r57 ooo auf die Slowakei. Nach einer Mit-
teilung des Zentralorgans der KPTsch ,,Ru-
de Pravo" vom 22. fanuar r97o wurden in
der CSSR schlieSlid nahezu 3oo ooo Zigeu-
ner registriert

Unter Hinweis auf die Verfolgung der
Zigeuner unter Hitler haben kommunisti-
sche Spredrer mehrfach auf die Notwendig-
keit verwiesen, diese Mensdren se8haft zu
madren und ihre vijlkische Integration vor-
anzutreiben. Das war freilich nur ein Vor-
wand dafiir, die leeren Rdume in den
Grenzgebieten einigerma8en aufzufiillen.
Die auf dem Papier konzipierten Ma8nah-
men {iir eine soziale Eingliederung und
umfassende ?irzdiche Betreuung sowie die
Erridrtung von Schulen ftir Zigeunerkinder
haben an dem alten Status dieses Wander-
volkes indessen nichts zu Andern vermocht.
Alsbald ergriff das Regime harte Ma8nah-
men. Es begann mit dem Gesetz Nr. 47 aus
dem |ahre 1958, das den Nomadismus ab
Mdrz t959 fiir gesetzeswidrig erkliirte und
den Zigeunern die Auflage machte, sidr in
den ihnen zugewiesenen Siedlungsgebieten
fi.ir immer niederzulassen. Die Folge dieser
Ma3nahmen war lediglich, daB die Betrof-
fenen nicht mehr in ihren traditionellen

Pferdekarren, sondern per Autobus oder
Eisenbahn von Ort zu Ort zogen.

Berichten der ,,Rolnick6Noviny" vom ro.
Februar ry72 zutolge ist das Problem in
der Slowakei und den Grenzgebieten be-
sonders akut. Demnach kifnnen i:ihrlidr
nur 45o bis 5oo Zigeunerfamilien in sthn-
dige Wohnungen eingewiesen werden, wo-
bei allein in der Slowakei durdr die hohe
Geburtenrate in jedem )ahr r ooo neue Fa-
milien der ,,europlischen Nomaden" hin-
zukommen. Sie umgehen zumeist die ge-
setzlichen Bestimmungen und kehren nac-h
ihrer zwangsweisen Umsiedlung in einem
gleichmi8igen Rhythmus immer wieder in
ihre alten Gebiete zuri.ick. In den meisten
Ortschaften bilden sie nicht nur Wohnge-
meinsdraften, sondern besiedeln ganze Stra-
3en und Stadtteile. Dies war iiber weite
Strecken hinweg z. B. in der Elbestadt Tet-
sdren-Bodenbadr evident, wo Zigeuner zeit-
weise das Stra8enbild der Innenstadt be-
herrsdrten.,,Rolnid<6 Noviny" bemiingelt
aul3erdem, da8 die ,,kulturelle Zurfld<ge-
bliebenheit derZigeuner" immer deutlicher
werde und da8 der Sdrulbesuch von Zigeu-
nerkindern seit 1965 wieder stark zuriick-
gegangen sei. Demnacih vollenden nur 15

Prozent ihre Grundausbildung, ein erhebli-
cher Prozentsatz miisse immer nodr zu den
Analphabeten gezAhlt werden.

In der Zeitung ,,Vedernik" vom 2j. Ja-
llr:u.ar rgTz schrieb Marcela Vavrusovi, das
,,sogenannte Zigeunerproblem" bes&rdnkte
sidr nicht nur auf das kulturelle und sozio-
ijkonomisdre Gebiet, sondern sei bereits zu
einem ,,ernsten sozialen Problem" gewor-
den. In wenigen fahren werde diese Frage
praktisdr unltjsbar sein, wenn nicht rasdr
gehandelt werde. In diesem Zusammen-
hang wurde auf die ungewdhnlich hohe
Geburtenziffer bei Zigeunern hingewiesen,
die jene der Slowaken, insbesondere aber
der Tsdrechen weit iiberrage. Dabei machen
die Zigeunerfamilien weitgehend von den
verhiiltnism:iBig hohen Zuschiissen Ge-
brau&, die der Staat kinderreichen Fami-
lien gewdhrt. Aufgrund ihrer besdreidenen

. Lebensanspriidre bestreiten die meisten Zi-
geunerfamilien damit ihren gesamten Le-
bensunterhalt, ein lJmstand, der von den
zu harter Arbeit angetriebenen Tscheclen
und Slowaken immer kritisdler beurteilt
wird.

In der Slowakei stehen nwr z6 Prozent
aller Zigeuner in einem Arbeitsproze8. Slo-
wakisdre Arbeitskollegen klagen iiber ihre
,,Faulheit, mangelnde Moral und ihre Nei-
gung zu Vergehen und Verbredren". Laut
,,Rolnid<6 Noviny" werden 13 Prozent der
Vergehen und Gesetnvidrigkeiten vor- Zi-
geunern begangen. Die,,Vychodoslovensk6
Noviny" haben nun hertere Ma8nahmen
gefordert und u. a. die Verabsdriedung
eines Gesetzes vorgeschlagen, wonadr die
Zigeuner aus,,ethischen, gesundheitlidren
und sozialen Griinden" sterilisiert werden
sollen.

notwendig, eine soziologisdre Untersuchung
der Religiositlt durchzuftihren und alle
grundlegenden Angaben statistisdl zu er-
fassen. Erst aufgrund dieser ausgewerteten
Erhebungen soll dann versucht werden,
die einzelnen Didzesen zu bewerten und
die Pfarreien in ,,lebendige", aktive und in
Missionspfarreien aufzuteilen. Die leben-
digen -Pfarreien mii8ten dann vorrangig be-
setzt und die anderen wegen des Mangels
an Geistlidren zt Pfarzentren zusammen-
gesdrlossen werden.

1200 Joumalisten gefeuert
Im Gefolge der Invasion in die Ts&e-

choslowakei im fahre 1968 sind in Bijh-
men und Mihren rzrz fournalisten ent-
lassen oder zuriidcgestuft worden. Das gab
der Vorsitzende der tsdredrischen fouma-

listenvereinigung, fosef Valenta, in Prag
bekannt. Ausziige aus seiner Rede wurden
von der tsdredroslowakisdren Nac"hridrten-
agentur CTK verbreitet. Laut Valenta wur-
den a55 ,,aggressive Vertreter des redrten
Fltgels" aus der berufsstlindisdren Orga-
nisation ausgesdrlossen. Die Mitgliedschaft
von r5o weiteren sei abgelaufen, 8o7 seien
aus der Vereinigung nadr der Invasion und
dem Sturz von Parteidref Alexander Dub-
dek ausgesdrieden.

,,Bart ab - sonst nix Prag!"
Folgende Glosse lasen wir im ,,Miindr-

ner Merkur":
Geradezu haarspalterisch legen die tsdre-

droslowakisdren Grenzpolizisten beim
Ubergang Furth im Wald die Paragraphen
aus: Denn wessen Haartradlt nidrt so wie
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im Touristenverkehr die Interessen und po-
litischen Ziele des sozialistischen Lagers
zu berücksichtigen. Unter den Touristen,
die im vergangenen jahr aus westlichen
Ländern in die Tschechoslowakei eingereist
sind, seien wieder viele Gruppen und Ein-
zelpersonen gewesen, die in den Diensten
westlicher Nachrichten- und Vertriebenen-
organisationen stünden und die vergessen
hätten, daß sie sich in einem Land befin-
den, in dem die Arbeiterklasse herrscht.
Auch zu Ostern dieses jahres, hieß es wei-
ter, seien wieder zahlreich antisozialisti-
sche Broschüren, Zeitschriften und auch
pornographische Erzeugnisse über die
Grenze eingeschmuggelt worden. jene
Westtouristen, die glauben, gegen das so-
zialistische System agieren zu müssen, soll-
ten künftig lieber zu Hause bleiben, bevor
sie mit den Gesetzen des Landes in Kon-
flikt geraten.

„Phantastische Pazifisten“
Die Wehrbereitschaft der tschechoslo-

wakischen Bevölkerung ist durch die „bour-
geoise“ Propaganda des Westens erheblich
verringert worden, klagt die Prager Zeitung
„Svët Práce“ [Welt der Arbeit). Viele Bür-
ger des Landes hätten bereits eine völlig
falsche, ausgesprochen liberale Vorstellung
über die Mö lichkeiten eines Kriegsaus-
bruches, Auffgassungen, die Konzessionen
an die Ideologie des Imperialismus dar-
stellten. Alle jene, die eine Kriegsgefahr
leugnen und die Leninschen Thesen von
„gerechten und ungerechten“ Kriegen ver-
werfen, nennt die Zeitung „phantastische
Pazifisten“, die selbst die Notwendigkeit
einer Verteidigungsbereitschaft und einer
Schulung der Bevölkerung in Zivilverteidi-
gung für überflüssig halten. „Solche fehler-
haften und unsinnigen Vorstellungen über
das Problem Krieg sind schädlich und in
ihren Auswirkungen für die Gesellschaft
und für den Einzelnen gefährlich.“
In einem Jahr Farbfernsehen in der CSSR

Der Prager Rundfunk und das Fernsehen
haben bekanntgegeben, daß am 9. Mai
kommenden jahres, „anläßlich des 28. jah-
restages der Befreiung“, regelmäßige Farb-
fernsehsendungen aufgenommen werden
sollen. Zunächst werden acht Stunden wö-
chentlich gesendet werden. Für den Bau
der Sendeanlagen hat die Sowjetunion der
Tschechoslowakei einen Kredit von 4-Mil-
lionen Rubel gewährt, aus dem heraus ein
Teil der sowjetischen Lieferungen von An-
lagen und Geräten bezahlt werden soll_.
Die Empfangsgeräte werden vorerst jedoch
ebenfalls aus der Sowjetunion eingeführt
werden müssen, da die tschechischen Tesla-
Werke bisher nur eine Prototypenserie von
200 Stück fertiggestellt haben und erst ab
1973 in der Lage sein' werden, die Produk-
tion auf 37 000 Stück zu steigern.

Neue Organisationsform für die Kirchen
In einem in den „Katolieke Noviny“ ver-

öffentlichten Beitrag hat der Vorsitzende
der tschechoslowakischen Friedenspriester-
organisation „Pacem in terris“, Dr. Vaclav
Medek, darauf hingewiesen, daß für die
Kirchen seit Ende des 2. Weltkrieges noch
nicht genügend Zeit gewesen sei, sich ruhig
und konsequent nach Positionen der in
einer sozialistischen Gesellschaft lebenden
Katholiken zu orientieren, .jetzt aber sei
es Zeit, daß auch die Kirche ihren Teil der
Verantwortung an der Entwicklung des
„Sozialismus“ und des Wohles der Bevöl-
kerung übernehme und dazu neue Organi-
sationsformen suche, die diesen Arbeits-
zielen entgegenkommen. Die gegenwärtige
Struktur der Kirchenverwaltung sei zu ei-
ner Zeit geschaffen worden, da sich die
überwiegende Mehrheit der Bevölkerung
zum katholischen Glauben bekannte. Heu-
te seien die Gläubigen in der Minderheit.
Vor Schaffung eines neuen funktionsfähi-
gen Organisationssystems sei es jedoch
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Zigeunerproblem
Obwohl seit der Vertreibung der Sude-

tendeutschen bereits über 25 jahre vergan-
gen sind, ist es dem Prager Regime immer
noch nicht gelungen, die Wiederbesiedlung
der so entstandenen Leerräume zu vollzie-
hen. Bedenkt man, daß im vergangenen
Vierteljahrhundert wirtschaftliche Weiter-
entwicklung, technischer Fortschritt und all-
gemeiner Wiederaufbau nach dem Kriege
auch an den kommunistisch regierten Län-
dern nicht 'vorübergegangen sein kann,
muß die Lage im sudetendeutschen Grenz-
gebiet als katastrophal bezeichnet werden.
Für diesen Mißstand könnte man eine
ganze Reihe von Gründen anführen. Nicht
zuletzt hat sich das Rechtsbewußtsein vie-
ler Tschechen und Slowaken dagegen ge-
sträubt, fremdes 'Eigentum in Besitz zu
nehmen. Viele „Neusiedler“ sind inzwi-
schen wieder in ihre böhmisch-mährische
oder slowakische Heimat zurückgekehrt.

In dem ständigen Bestreben, die Grenz-
gebiete wieder zu bevölkern, wurden in
der Gottwald-Ära Zigeuner in die sudeten-
deutschen Städte und Ortschaften umge-
siedelt, ein Vorhaben, das äußerst "nachtei-
lige Folgen nach sich zog. In der Zwi-
schenzeit ist die Zigeunerfrage in der Tsche-
choslowakei zu einem Problem von einer
beachtlichen Größenordnung angewachsen.
1938 lebten im ganzen Lande etwa 60000
Angehörige dieses wand.erlustigen Volks-
stammes.und stellten damit, bei einer Ge-
samteinwohnerzahl. von etwa 15. Millio-
nen, eine verschwindende Minderheit dar.
Nach Ende des Zweiten Weltkrieges stieg
diese Zahl auf Grund einer Einwanderungs-
welle aus anderen osteuropäischen Staaten
auf.226 ooo an. Davon entfielen zunächst
157 000 auf die Slowakei. Nach einer Mit-
teilung des Zentralorgans der KPTsch „Ru-
de Pravo“ vom 22. januar 1970 wurden in
der CSSR schließlich nahezu 300 000 Zigeu-
ner registriert.

'Unter Hinweis auf die Verfolgung der
Zigeuner unter Hitler haben kommunisti-
sche Sprecher mehrfach auf die Notwendig-
keit verwiesen, diese Menschen seßhaft zu
machen und ihre völkische Integration vor-
anzutreiben. Das war freilich nur ein Vor-
wand dafür, die leeren Räume in den
Grenzgebieten einigermaßen aufzufüllen.
Die auf dem Papier konzipierten Maßnah-
men für eine soziale Eingliederung und
umfassende ärztliche Betreuung sowie die
Errichtung von Schulen für Zigeunerkinder
haben an dem alten Status dieses Wander-
volkes indessen nichts zu ändern vermocht.
Alsbald ergriff das Regime harte Maßnah-
men. Es begann mit dem Gesetz Nr. 47 aus
dem jahre 1958, das den Nomadismus ab
März 1959 für gesetzeswidrig erklärte und
den Zigeunern die Auflage machte, sich in
den ihnen zugewiesenen Siedlungsgebieten
für immer niederzulassen. Die Folge dieser
Maßnahmen war lediglich, daß die Betrof-
fenen nicht mehr in ihren traditionellen
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beunruhigt Prag in
Pferdekarren, sondern per Autobus oder
Eisenbahn von Ort zu Ort zogen.

Berichten der „Rolnické Noviny“ vom 1.0.
Februar 1972 zufolge ist das Problem in
der Slowakei und den Grenzgebieten be-
sonders akut. Demnach können jährlich
nur 450 bis 500 Zigeunerfamilien in stän-
dige Wohnungen eingewiesen werden, wo-
bei_allein in der Slowakei durch die hohe
Geburtenrate in jedem jahr 1 000 neue Fa-
milien der „europäischen Nomaden“ hin-
zukommen. Sie umgehen zumeist die ge-
setzlichen Bestimmungen und kehren nach
ihrer zwangsweisen Umsiedlung in einem
gleichmäßigen Rhythmus immer wieder in
'ihre alten Gebiete zurück. In den meisten
Ortschaften bilden sie nicht nur Wohnge-
meinschaften, sondern besiedeln ganze Stra-
ßen und Stadtteile. Dies war über weite
Strecken hinweg z. B. in der Elbestadt Tet-
schen-Bodenbach evident, wo Zigeuner zeit-
weise das Straßenbild der Innenstadt be-
herrschten. „Rolnické Noviny“ bemängelt
außerdem, daß die „kulturelle Zurückge-
bliebenheit der Zigeuner“ immer deutlicher
werde und daß der Schulbesuch von Zigeu-
nerkindern seit 1965 wieder stark zurück-
gegangen sei. Demnach vollenden nur 15
Prozent ihre Grundausbildung, ein erhebli-
cher Prozentsatz müsse immer noch zu den
Analphabeten gezählt werden.

In der Zeitung „Vešernik“ vom 25. ja-
nuar 1972 schrieb Marcela Vavrusová, das
„sogenannte Zigeunerproblem“ beschränkte
sich nicht nur auf das kulturelle und sozio-
ökonomische Gebiet, sondern sei bereits zu
einem „ernsten sozialen Problem“ gewor-
den. In wenigen jahren werde diese Frage
praktisch unlösbar sein, wenn nicht rasch
gehandelt werde. In diesem Zusammen-
hang wurde auf die -ungewöhnlich hohe
Geburtenziffer bei Zigeunern hingewiesen,
die jene der' Slowaken, insbesondere aber
der Tschechen weit überrage. Dabei machen
die Zigeunerfamilien weitgehend von den
verhältnismäßig hohen Zuschüssen Ge-
brauch, die der Staat kinderreichen Fami-
lien gewährt. Aufgrund ihrer bescheidenen
Lebensansprüche bestreiten die meisten Zi-
geunerfamilien damit ihren gesamten Le-
bensunterhalt, ein Umstand, der von den
zu harter Arbeit angetriebenen Tschechen
undd Slowaken immer kritischer beurteilt
wır .

In der Slowakei stehen nur 26 Prozent
aller Zigeuner in einem Arbeitsprozeß. Slo-
wakische Arbeitskollegen klagen über ihre
„Faulheit, mangelnde Moral und ihre Nei-
gung zu Vergehen und Verbrechen“. Laut
„Rolnické Noviny“ werden 13 Prozent der
Vergehen und C-esetzwidrigkeiten von Zi-
geunern begangen. Die' „Vychodoslovenske
Noviny“ haben nun härtere Maßnahmen
gefordert und u. a. die Verabschiedung
eines Gesetzes vorgeschlagen, 'wonach die
Zigeuner aus „ethischen, gesundheitlichen
und sozialen Gründen“ sterilisiert werden
sollen.

notwendig, eine soziologische Untersuchung
der Religiosität durchzuführen und' alle
grundlegenden Angaben statistisch zu er-
fassen. Erst 'aufgrund dieser ausgewerteten
Erhebungen soll dann versucht werden,
die einzelnen Diözesen zu bewerten und
die Pfarreien in „lebendige“, aktive und in
Missionspfarreien aufzuteilen. Die leben-
digen Pfarreien müßten dann vorrangig be-
setzt und die anderen wegen des Mangels
an Geistlichen zu Pfarrzentren zusammen-
geschlossen werden. _

` 1200 Joumalisten gefeuert
Im Gefolge der Invasion in die Tsche-

choslowakei im jahre 1968 sind in Böh-
men und Mähren 1212 journalisten ent-
lassen oder zurückgestuft worden. Das gab
der Vorsitzende der tschechischen journa-
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listenvereinigung, josef Valenta, in Prag
bekannt. Auszüge aus seiner Rede wurden
von der tschechoslowakischen Nachrichten-
agentur CTK verbreitet. Laut Valenta wur-
den 2.5 5 „aggressive Vertreter des rechten
Flügels“ aus der _ berufsständischen Orga-
nisation ausgeschlossen. Die Mitgliedschaft
von 150 weiteren sei abgelaufen, 807 seien
aus der Vereinigung nach der Invasion und
dem Sturz von Parteichef Alexander Dub-
ëek ausgeschieden.

„Bart ab - sonst nix Pragl“
Folgende Glosse lasen wir im „Münch-

ner Merkur":
Geradezu haarspalterisch legen die tsche-

choslowakischen Grenzpolizisten beim
Ubergang Furth im Wald die Paragraphen
aus: Denn wessen Haartracht nicht so wie



auf dem Pa8foto aussieht, der darf nidrt
in die CSSR einreisen. Diese Erfahrung
machten unter anderen mqhrere Mitglieder
des EC Tegernsee, die nach Riid<kehr von
der Eishockey-Weltmeisterschaft in Prag
iiber ein ,,Erlebnis" auf der Hinfahrt be-
ridrteten.

So stolperte einer der Eishockey-Anhiin-
ger tiber seinen Bart. Das Pa8foto zeigte
ihn niimlidr bartlos, und dieses Bild wog
schwerer als die beiden ,,bdrtigen" Fotos
auf dem Visum.

,,Bart ab, sonst nix Weiterreise", bedeu-
tete man ihm und wies unmi3verstiindlidr
in iene Richtung, in der man - offenbar in
richtiger Einsdriitzung des mit westlidler
Haartiacht zu erwartenden Geschdfts -
einen Friseurladen eingeridrtet hat.

Audr {iir die iibrigen Insassen der drei
Tegernseer Autos wurde der Ausflug na&
Prag zu einer haarigen Angelegenheit. Wo
die-Lockenpradet im Vergleida mit dem
Pa3foto zu lang geraten war, mu8te sie
durdr die Sdrere fallen.

DaB der ,,Baderwasdrl" neben dem
Grenzpfahl mit dem Btjhmisdren Ldwen
nidrt nur mit Rasiermesser und Schere
umzugehen versteht, erfuhren die Tegern-
sser, tls es ans Zahlen ging. Mit 15 Mark
ftir eine Rasur ftihlte man sidr zwar von
dem devisenliisternen Sdraumsdrlager iiber
den Latffel balbiert, aber was half's sdron
*gesidrts der Devise: ,,Bart ab, sonst nix
*4."

Jf
In Eger sollen im September Feiern an-

Karl Fudrs:

le8lidl der vor 65o |ahren erfolgten Ver-
pfendung des Egerlands an die Krone Bdh-
mens erfolgen. Die Tsdrechen werden also
ein Freudenfest dariiber-begehen, da3 das
folgensdrwere Pfand, das der bcihmisdre
Krinig fohann einst aus den Hdnden des
deutsdren Kaisers nahm, nie eingelcist und
damit zuriid<geholt wurde.

Jf
Wildstein, das vor Kriegsausbrudr z 553

Einwohner zdl:'Tte,hat nun mit Eingemein-
dungen r 85r Bewohner, davon sind ra54
Tsdredren, 3ro Deutsche, z6r Slowaken,
14 Madfaren und rz verschiedener Natio-
nalitat.

tt
Das aus der Renaissance stammende

Rathaus von Mies beherbergt nach seiner
Restaurierung das Staatsarchiv, die Biblio-
thek, den Trausaal und ein Museum.

JE
Bis 1949 diente die aTte Bwg von Elbo-

gen als Gefiingnis. Nun enthelt sie ei:: be-
deutendes Porzellanmuseum mit Erze.ug'
nissen der um Elbogen bestehenden Fabri-
ken.

A

Die Neunjahrsd:ule in Haslau bewirt-
sdraftet 58oo Quadratmeter Gemiiseland,
dessen Ertrdge frei vqrkauft werden. |etzt
werden auf der Fl?idre audr Treibhduser
errichtet. In der Schule selbst wurde mit
3ooo Brigadestunden (d. h. in unbezahlter
,,freiwilliger Arbeit"| eine Zentralheizung
eingeridrtet. Audr die viele Arbeit im Ge-
miisebau bleibt unbezahlt.

Reg.-Rat Glrtner verschiedene Studenten-
buden inspizierte, genierte sie sidr beim
Fortgehen des gestrengen Herrn nicht, als
sie ihn einige Stufen der nach unten fiih-
renden Treppe begleitet hatte, die sdmale
Tiir zu einem kleinen GelalS zu iiffnen
und ihm zu sagen: ,,Herr Regierungsrat,
bei mir sind die Studenten gut aufgeho-
ben, sogar da drinnen." Als wir uns das
gestrenge Gesidrt unseres Direktors. vor-
stellten, haben wir furd:tbar geladrt.

In meiner Klasse hatten wir mehrere
Mitsdriiler aus Asdr und zwar Alexander
Klaubert, Edi Geipel, Rudolf Nickerl, Karl
Goth, Leupold, meinen lieben Freund
Adolf Prell, ferner Hermann Putz und
Ehrenpfordt. Insgesamt umfa3te unser
fahrgang zwanzig Schiiler und wir vertru-
gen uns ausgezeichnet. Wahrsdreinlidr le-
ben von ihnen nur nodr wenige; dafiir
di.irften zwei Kriege gesorgt haben.

Das Lernen fieI mir leicht, besonders
liebte i& aber die Deutschstunden unse-
res verehrten Professors lkistl, Englisctr bei
Dr. Sdrulze, Zeidrnen bei Prof. Prosperi,
Handelsredrt bei Prof. Weber und Chemie
bei Prof. Pidiler. Leider hat sidr meine
Vorliebe fi.ir diese Gegenstdnde weniger
auf die tedrnisdren Fldrer erstreckt, ob-
wohl mir dodr die Weberei recht vertraut
war. Woran das lag, kann ich eigendidr
nicht genau sagen; zum Teil wohl daran,
da3 mein Verh?iltnis zu dem in speteren
|ahren nodr als Direktor fungierenden Ing.
H. meist redrt unerfreulidr war. Er nahm
es mir unter ,anderem sehr i.ibel, da3 idr
der Studentenverbindung Cheruskia ange-
hdrte, die mit ihren Farben sdrwarz-wei8-
rot im alten Osterreidr wohl als provozie-
rend angesehen wurde. Idr wei8 nidrt, wie
oft idr, wenn idr einmal einen Bremswi-
derstand oder eine Zahnradiibersetzung
fals& berechnet hatte, seine sptjttisdle
Bemerkung hdrte: ,,1a, ja Fuds, wenn
die Cheruskia nidrt ware." Wie er zu ihr
stand, wu8ten wir alle, im Gegensatz zu
den anderen Professoren, die gerne ein
Auge zudriid<ten. Am liebsten war uns
wohl unser Professor Kristl, der uns mit

Das war dle Kreisleitung
Die Villa Adlar an der Steingasse, die

von ryj8 bis ry45 dia Rreisleitung der
NSEAP beherbergte, ist dem Ve{all an-
heimgegeben.

3'
Wlhrend der Schuliahre inRoBbadr kam

idr gut vorwarts, idr lernte leidrt, las alle
Biider, die idr erreidren konnte, wenn
idr auch nicht immer alles verstand. Na-
tiirlidr waren es zuerst Abenteuerbiidrer
und Indianergesdrichten; da aber Naturge-
schidrte immer mein Lieblingsfach war
und mir einmal ein Budr von Prof. Hnd<el
in die H?inde gefallen war, das sidr etwa
im Sinne Darwins mit der Entwicklungs-
geschidrte be{a8te, wandte side mein Inter-
esse ganz besonders diesem Gebiet zu.
Wiihrend der Bi.irgersdruliahre war oft die
Rede von den kommenden fahren, denn
studieren wollte ich, und meine Eltern wa-
ren damit einverstanden. Qer Besudr des
Gymnasiums sdried wegen der hohen Ko-
sten aus. Lehrer wollte idr niclt werden
und so kam es, da3 mich mein Vater eines
sdrdnen Tages mit nadr Asdr nahm, wo
mi& Regierungsrat Gartner einer kurzen
mtindlidren Priifung unterzog. Ictr wurde
als Schiiler aufgenommen und bezog mit
zwei Mitsdriilein in der Tegetthoffstra8e
bei Frau Wiilfel (Gartenwognera) im Dach'
gescho8 ihres Hauses mein Quartier.

Frau Wiilfel war eine ZeitJang Ktjdrin
bei unserem Ascher Wohltlter Gustav Gei-
pel, mir vom Sehen ebenso bekannt wie
der Feldmarsdralleutnant Grimm, spdter
dann ,,Edler von Hainfels". Idr sah sie
beide 6fters, hatte einen Mordsrespekt vor
dem General, kaum weniger aber vor
Gustav Geipel, der, wie icih wu8te, im obe-
ren ,,Westentasdrerl" immer eine Anzahl
von Zehnkronen-Goldstiidcen trug und sie
ziemlidr freigebig an friihere Arbeiter ver-
sdrenkte. Leider wurden seine Stiftungen
fiir die friiheren Arbeiter speter in Kriegs-
anleihe angelegt und damit fiir die Emp-
fanger wertlos.

IJnsere Frau Wtilfel, die wir Tante Rettl
nennen mu8ten, war ein Original. Sie
kochte so vorziiglidr, da8 meinem nicht
verwdhnten Gaumen eine freudige Uber-
rasdrung na& der anderen zuteil wurde.
Aber sie war, wie idr sdron sagte, resolut.
Als eines sdrdnen Tages unser Direktor

|ugenderinnerrrtrgen ein ee Ro8badref ,rYfewersbourn"

wahrer Begeisterung ins klassisdre Grie-
drenland fi.ihrte und uns gri.indlidr mit
den Didrtern der Freiheitskriege, mit Ly-
rikern wie Nikolaus Lenau und auch mit
bedeutenden Malern bekannt madrte. DaB
er zusammen mit dem imponierenden
Prof. Weber gerne etli&e Biere trank,
machte ihn uns no& sympathisdrer.

|ahr fiir fahr freuten wir uns auf die so
lustige Asdrer ,,Fosnat". Damals tauchte
audr einmal die Zeitungsente von dem in
einem abgelegenen Gebiet der Steiermark
lebenden Tatzelwurm, einem lindwurm-
iihnlichen Ungetiim, auf. Es viar etwa wie
mit dem immer wieder gesehenen vorsint-
fludichen Ungeheuer von Loch Ness in
Schottland. |eden{alls wurde beim groBen
Fasdringszug, etlva r9rz, auf einem Bri.ik-
kenwagen ein gro8er, grimmig die Z?ihne
fletsdrender Tatzelwurm mitgefiihrt, der
viel Heiterkeit erregte.

Wir ri.isteten uns in der ,,Fosnat" oft zu
einem Besuch des Stammtisdres unserer
Professoren im Cafe Gijtzl. Im |ahre r9r3
wendete ich miihsam ersparte Kronen auf,
besorgte mir in der Maskenleihe einenAn-
zrg, der einen englisdren Globetrotter dar-
stellen sollte. Botanisiertrommel, Feldste-
cher und ein Helm aus Pappe vervollstln-
digten ddn Anzug. Beide Teile, Lehrer und
Sdriiler hatten ihren SpaB. Mit mehreren
Klassenkameraden betraten wir das Cafe
und wirklich, sie sa8en schon alle an dem
gro3en Rundtisch: Dr. Schulze, die Profes-
soren Kristl und Weber, Pichler, Giittler
und Prof. Prosperi. Natiirlich fehlte aus
verstdndli&en Griinden Regierungsrat
Gdrtner sowie mein ,,Spezi", Ing. H. Ich
hatte mir sdron vorher das Thema zurecht-
gelegt, das idr in englischer Sprache gegen-
iiber Dr. Sdrulze ansdrneiden wollte. Was
idr ihm im einzelnen iiber mein€ erdadr-
ten Reisen sagte, wei8 idr nati.irlich nidrt
mehr, aber es ging eigentlich alles flott.
Dr. Sdrulze antwortete auf einige Fragen,
lachte aber dann und sagte: ,,Na, FudN,
idr kenne Sie ja doch!" So hatten wir bei-
de unseren SpaB und audr die Kameraden,
die sich die anderenRundenmitglieder vor-
nahmen. So waren sie, unsere Professoren,
sie hatten Verstlndnis fiir unsere Spd8e
und Humor. Ein Beispiel: Irgendwie hatte
Prof. Gtittler erfahren, da3 die Cheruskia
im Roten Ro3 eine Kneipe halten wiirde.
Wir waren alle in sdrtjnster Fahrt, sangen
mit Begeisterung viele Studentenlieder,
mal ,,stieg" der oder jener ,,in die Kanne",
und mu8te dann auch mal ex trinken.
Pltitzlich riffnete sidr die Saaltiire und
dann erschien, wie immer dunkel geklei-
det, mit sdewarzem Bart Prof. Giittler, Wir
waren starr, denn da3 man uns im alten
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auf dem Paßfoto aussieht, der darf nicht
in die CSSR einreisen. Diese Erfahrung
machten unter anderen mehrere Mitglieder
des EC Tegernsee, die nach Rückkehr von
der Eishockey-Weltmeisterschaft in Prag
über ein „Erlebnis“ auf der Hinfahrt be-
richteten.

So stolperte einer der Eishockey-Anhän-
ger über seinen Bart. Das Paßfoto zeigte
ihn nämlich bartlos, und dieses Bild wog
schwerer als die beiden „bärtigen“ Fotos
auf dem Visum.

„Bart ab, sonst nix Weiterreise“, bedeu-
tete man ihm und wies unmißverständlich
in jene Richtung, in der man - offenbar in
richtiger Einschätzung des mit westlicher
Haartracht zu erwartenden Geschäfts -'
einen Friseurladen eingerichtet hat.

Auch für die übrigen Insassen der drei
Tegernseer Autos wurde der Ausflug nach
Prag zu einer haarigen Angelegenheit. Wo
die Lockenpracht im Vergleich mit dem
Paßfoto zu lang geraten war, mußte sie
-durch die Schere fallen.

Daß der „Baderwaschl“ neben dem
Grenzpfahl mit dem Böhmischen Löwen
nicht nur mit Rasiermesser und Schere
umzugehen versteht, erfuhren die Tegern-
seer, als es ans Zahlen ging. Mit 15 Mark
für eine Rasur fühlte man sich zwar von
dem devisenlüsternen Schaumschläger über
den Löffel halbiert, aber was half"s schon
wgesichts der Devise: „Bart ab, sonst nix
ha.U .

%
In Eger sollen im September Feiern an-

Karl Fuchs: -

läßlich der vor 650 jahren erfolgten Ver-
pfändung des Egerlands an die Krone Böh-
mens erfolgen. Die Tschechen werden also
ein Freudenfest darüber__begehen, daß das
folgenschwere Pfand, das der böhmische
König johann einst aus den Händen des
deutschen Kaisers nahm, nie eingelöst und
damit zurückgeholt wurde._ _ %

Wilclstein, das vor Kriegsausbruch 2 553
Einwohner zählte, hat nun mit Eingemein-
dungen 1 851 Bewohner, davonsind 1254
Tschechen, 310 Deutsche, 261 Slowaken,
14 .Madjaren und 12 verschiedener Natio-
nalität. ¬

'ik
Das aus der Renaissance stammende

Rathaus von Mies beherbergt nach seiner
Restaurierung das Staatsarchiv, die Biblio-
thek, den Trausaal' und ein Museum.% _

Bis 1949 diente die alte Burg von Elbo-
gen als Gefängnis. Nun enthält sie ein be-
deutendes Porzellanmuseum mit Erzeug-
nissen der um Elbogen bestehenden Fabri-
ken. _

iii .
Die Neunjahrschule in Haslau bewirt-

schaftet 5800 Quadratmeter Gemüseland,
dessen Erträge frei verkauft werden. jetzt
werden auf der Fläche auch Treibhäuser
errichtet. In der Schule selbst wurde mit
3000 Brigadestunden (d. h. in unbezahlter
„freiwilliger Arbeit“) eine Zentralheizung
eingerichtet. Auch die viele Arbeit im Ge-
müsebau bleibt unbezahlt.

jugenderinnerungen eines Roßbadıer „Wewersboum“
3.

Während der Schuljahre in Roßbach kam
ich gut vorwärts, ich lernte leicht, las alle
Bücher, die ich erreichen konnte, wenn
ich auch nicht immer alles verstand. Na-
türlich waren es zuerst Ahenteuerbücher
und Indianergeschichten; da aber Naturge-
schichte immer mein Liehlingsfach war
und mir einmal ein Buch von Prof. Häckel
in die Hände gefallen war, das sich etwa
im Sinne Darwins mit der Entwicklungs-
geschichte befaßte, wandte sich mein Inter-
esse ganz besonders diesem Gebiet zu.
Während der Bürgerschuljahre war oft die
Rede von den kommenden jahren, denn
studieren wollte ich, und meine Eltern wa-
ren damit einverstanden. Der Besuch des
Gymnasiums schied wegen der hohen Ko-
sten aus. Lehrer wollte ich nicht werden
und so kam es, daß mich mein Vater eines
schönen Tages mit nach Asch nahm, wo
mich Regierungsrat Gärtner einer kurzen
mündlichen Prüfung unterzog. Ich wurde
als Schüler aufgenommen und bezog mit
zwei Mitschülern in der Tegetthoffstraße
bei Frau Wölfel (Gartenwognera) im Dach-
geschoß ihres Hauses mein Quartier.

` Frau Wö-lfel war eine Zeitlang' Köchin
bei unserem Ascher Wohltäter Gustav Gei-
pel, mir vom Sehen ebenso bekannt wie
der Feldmarschalleutnant Grimm, später
dann „Edler von Hainfels“. .Ich sah sie
beide öfters, hatte einen Mordsrespekt vor
dem General, kaum weniger aber vor
Gustav Geipel, der, wie ich wußte, im obe-
ren „Westentascher1“ immer eine Anzahl
von Zehnkronen-Goldstücken trug und sie
ziemlich freigehig an frühere Arbeiter ver-
schenkte. Leider wurden seine Stiftungen
für die früheren Arbeiter später "in Kriegs-
anleihe angelegt und damit für die Emp-
fänger wertlos.

Unsere Frau Wölfel, die wir Tante Rettl
nennen mußten, war ein Original. "Sie
kochte so vorzüglich, daß meinem' nicht
verwöhnten Gaumen eine freudige Uber-
raschung nach der anderen zuteil wurde.
Aber sie war, wie ich schon sagte, resolut.
Als eines schönen Tages unser Direktor

Reg.-Rat Gärtner verschiedene Studenten-
buden inspizierte, genierte sie sich beim
Fortgehen des gestrengen Herrn nicht, als
sie ihn einige Stufen der nach unten füh-
renden Treppe begleitet hatte, die schmale
Tür zu einem kleinen Gelaß zu öffnen
und ihm zu sagen: „Herr Regierungsrat,
bei mir sind die Studenten gut aufgeho-
ben, sogar da drinnen.“ Als wir uns das
gestrenge Gesicht unseres Direktors_ vor-
stellten, haben wir furchtbar gelacht.

In meiner Klasse hatten wir mehrere
Mitschüler aus Asch und zwar Alexander
Klaubert, Edi Geipel, Rudolf Nickerl, Karl
Goth, Leupold, meinen lieben Freund
Adolf Prell, ferner Hermann Putz und
Ehrenpfordt. Insgesamt umfaßte unser
jahrgang zwanzig Schüler und wir vertru-
gen uns ausgezeichnet. Wahrscheinlich le-
ben von ihnen nur noch wenige; dafür
dürften zwei Kriege gesorgt haben.

Das Lernen fiel mir leicht, besonders
liebte ich aber die Deutschstunden unse-
res verehrten Professors Kristl, Englisch bei
Dr. Schulze, Zeichnen bei Prof. Prosperi,
Handelsrecht bei Prof. Weber und Chemie
bei Prof. Pichler._ Leider hat sich meine
Vor_liebe für diese Gegenstände weniger
auf 'die technischen Fächer erstreckt, - ob-
wohl mir doch die Weberei recht vertraut
war. Woran das lag,_ kann ich -eigentlich
nicht genau sagen ; zum Teil wohl daran,
daß mein Verhältnis zu -dem in späteren
jahren noch als Direktor fungierenden Ing.
H. meist -recht unerfreulich war. Er nahm
es mir unter -:anderem sehr üb_el, daß ich
der Studentenverbindung Cheruskia ange-
hörte, die mit ihren Farben schwarz-weiß-
rot im alten. Österreich" wohl als provozie-
rend angesehen wurde. Ich weiß nicht, wie
oft ich, wenn ich -einmal einen Bremswi-
derstand oder eine Zahnradübersetzung
falsch berechnet hatte, seine spöttische
Bemerkung hörte: „ja, ja Fuchs, wenn
die_ Cheruskia nicht -wäre.“ Wie er zu ihr
stand, wußten wir alle, im 'Gegensatz zu
den anderen Professoren, 'die-' gerne ein
Auge zudrückten. 'Am liebsten war uns
wohl unser Professor Kristl, der uns mit
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Das war die Kreisleitung
Die Villa Adler an der Steingasse, die

von 1938 bis 1945 die Kreisleitung der
NSDAP beherhergte, ist dem Verfall an-
heimgegehen.

wahrer Begeisterung ins klassische Grie-
chenland führte und uns gründlich mit
den Dichtern der Freiheitskriege, mit Ly-
rikern wie Nikolaus Lenau und auch mit
bedeutenden Malern bekannt machte. Daß
er zusammen mit dem imponierenden
Prof.. Weber gerne etliche Biere trank,
machte ihn uns noch sympathischer.

jahr für jahr freuten wir uns auf die so
lustige Ascher „Fosnat". Damals tauchte
auch einmal die Zeitungsente von dem in
einem abgelegenen Gebiet der Steiermark
lebenden Tatzelwurm, einem lindwurm-
ähnlichen Ungetüm, auf. Es war etwa wie
mit dem immer wieder gesehenen vorsint-
flutlichen Ungeheuer von Loch Ness .in
Schottland. jedenfalls wurde beiın großen
Faschingszug, etwa 1912, auf einem Brük-
kenwagen einfgroßer, grimmig die Zähne
fletschender Tatzelwurm mitgeführt, der
viel Heiterkeit erregte. `

Wir rüsteten uns in der „Fosnat“ oft zu
einem Besuch des Stammtisches unserer
Professoren im Cafe Götzl. Im jahre 1913
wendete ich mühsam ersparte Kronen auf,
besorgte mir in der Maskenleihe einen An-
zug, der einen englischen Globetrotter dar-
stellen sollte. Botanisiertrommel, Feldste-
cher und ein Helm aus Pappe vervollstän-
digten den Anzug. Beide Teile, Lehrer und
Schüler hatten ihren Spaß. Mit mehreren
Klassenkameraden betraten wir das Cafe
und wirklich, sie saßen schon alle an dem
großen Rundtisch: Dr. Schulze, die Profes-
soren Kristl und Weber, Pichler, Güttler
und Prof. Prosperi. Natürlich fehlte aus
verständlichen Gründen Regierungsrat
Gärtner sowie mein „Spezi”, Ing. H. Ich
hatte mir schon vorher das Thema zurecht-
gelegt, das ich in englischer Sprache gegen-
über Dr. Schulze anschneiden wollte. Was
ich ihm im' einzelnen über meine .erdach-
ten Reisen sagte, weiß ich natürlich nicht
mehr, aber es ging eigentlich alles flott.
Dr. Schulze antwortete auf einige Fragen,
lachte aber dann und sagte: „Na, Fuchs,
ich kenne Sie ja dochl“ So hatten wir bei-
de unseren Spaß und auch die Kameraden,
die sich die anderen Rundenmitglieder vor-
nahmen. So waren sie, unsere Professoren,
sie hatten Verständnis für unsere Späße
und Humor. Ein Beispiel: Irgendwie hatte
Prof. Güttler erfahren, daß die Cheruskia
im Roten Roß eine Kneipe halten würde.
Wir waren alle in 'schönster Fahrt, sangen
mit. Begeisterung viele Studentenlíeder,
mal „stieg“ der oder jener „in die Kanne“,
und' mußte dann auch mal 'ex trinken.
Plötzlich öffnete sich die 'Saaltüre und
dann erschien, wie immer 'dunkel lgeklei-
det, mit schwarzem Bart Prof. Güttler. Wir
waren starr, 'denn daß man uns im alten



Osterreidr nicht liebte, wu3ten wir ia. Pro-
fessor Giitder aber ging die lange Tisdr-
reihe entlang, schmunzelte und verschwand
mit freundlichem GruB. fedenfalls hat er
von dem Vorfall nie etwas erzlihlt, denn
das hdtten wir bald bemerkt.

Hier denke idr auch an einen redrt un-
i.iberlegten, wenn nidrt dummen Vorfall
in einer Zeidrenstunde bei Pro{. Prosperi.
Idr war im letzten |ahrgang und konnte
sowohl die Stimme, als audr die Worte der
Kritik oder des Lobes, die Prof. Prosperi
anwandte, redrt gut nadrahmen. Eines Ta-
ges, idr hatte meine Rolle sdron ijfters un-
ter viel Geliidrter erprobt, sah idr, zum
Kabinett des Professors blickend, da8 er
seinen schwarzenArbeitsmantel auszog, an
einen Kleiderhaken hlngte, den Winter-
mantel anzog, den Hut aufsetzte und den
Saal verlieS. Idr sdrlo8 daraus, da8 er fiir
ldngere Zeit abwesend sein wiirde, lief
zum Saaleingang, schliipfte in seinen Ar-
beitsmantel und begann, hinten begin-
nend, die Mitschiiler lobend oder auoh ta-
delnd, zu kritisieren. Schon war ich in der
Saalmitte unter viel Geliichter angelangt,
als pldtzlich eine tijdlidre Stille eintrat.
Verdutzt wandte ich mich um und - oh
Schreck - unter der Tiire stand Prof.
Prosperi! Offenbar hatte er sidr einen Teil
meiner Kritik angehdrt. Ich war wirklich
zu Tode ersdrrodcen, sah ihn vermutlidr
iingsdich an und erwartete ein gewaltiges
Donnerwetter. Es blieb aber aus, Prosperi

sdrtittelte nur den Kopf, aber die wenigen
Worte, die er dann sagte, trafen midr dodr
tief. Er sagte einfach: ,IrIa, ao ein dummer
Kerl!" Ein Nadrgeridrtblieb eus und er war
nt mir - Zeidrnen und Malen gehiirte zu
meinen Lieblingsfiidrern - nach wie vor
freundlich. Ubrigens war er ein ausge-
zeidrneter Maler und an den Wiinden sei-
nes ziemlidr gro3en Kabinetts hingen viele
sehr schijne in Ol gemalte und meist siid-
liche Motive zeigende Bilder.

So nebenbei fallt mir audr ein, da3 ich
es mit meinen siebzehn fahren rangml8ig
weiter gebracht hatte als, viel, viel spdter
in zwei Weltkriegen, die ich immer in vor-
derer Linie erlebte. Als besdreidener Haupt-
mann d. R. beendete idr meine Laufbahn
beim Militiir, wdhrend idr in Asdr mit
siebzehn fahren schon Maior war, niimlidr
,,Fuchsmaior" bei der Cheruskia.

Die Studienjahre in Asdr giagen lang-
sam zu Ende und schlossen r9r4 mit der
Matura. Die |ahre waren reidr an Freude
und Arbeit gewesen; man scihenkte uns
nichts und verlangte mehr, als uns lieb
war. Zeitlebens werden mir die Asdrer
fahre eine liebe Erinnerung bleiben und
sie sdrlie8en nur ein mich nodr heute
etwas bedriidcendes Geschehen oder Er-
lebnis ein, bei dem idr keine gute Rolle
spielte. Mit siebzehn fahren madrt man
eben audr mancihe Dummheit, die man in
speteren |ahren nidrt mehr versteht, ja
bereut. (Wird fortgesetzt)

Ear Shluwolwirt tu !ru Uklar lrr piryhnoltn
In der Knlturpolitischen Korrespondenz, dem in K61n ersdteinenden Presse-Dienst
des Ostdeutschen Rultunats, finden wfu folgende amisante Ges&idtte, die fiir uns
von besonderem Interesse'ist, da sie im Grenzgebiete des As&er Bezirkes spiehe.
Iht Vefiasser, Hfred Bohmann, wat friiher loannalist im Sudetenland und ar
beitet heute wis,sensdtaftlidt an statistisdten Instituten. Der Gebietsstreifen, um
den es geht, wurde einige lahre nadt det unten geschiTderten Begebenheit im Zuge
deutsditsdte&isdter Glenz-Bereinigungen an Sa&sen angesdtTossen.
A1fued Bohmann sdtaibt:

Bei der Durchsicht nodr unverciffentlich-
ter Dokumente des alten Auswartigen Am-
tes stie8 ich auf eine deutsdr-tsdredrisdre
Grenzepisode, die sidr im Sommer ry24 im
vogtlandisch-bdhmisdren Raum zwisdren
Bad Elster und Bad Brambadr zugetragen
hat und die unter dem ansprudrsvollen
Titel ,,Republik Fichtenhof" in die unab-
weisbare Spradre gewichtiger diplomati-
sdrer Akten und damit nolens volens auch
in die Geschichte eingegangen ist.

Die Historie beginnt mit einem Schrei-
ben, das am 8. funi 1924 unter der An-
sdrrift ,,Amt Fichtenhof, Abtlg. r, postla-
gernd Bad Brambacih/Vogtl." an das Reidrs-
ministerium des Au3ern, Berlin aufgegeben
wurde und folgenden Wortlaut hat: ,,Hier-

mit gestatten wir uns, Sie von der am
8. 6. r9z4 erfolgten Ausrufung der ,Repu-
blik Fichtenhof in Kenntnis zu setzen. Das
Gebiet umfal3t den bisher zur Tschechoslo-
wakei gehiirenden sog. Rohrich-Wald und
liest im Vogtland zwischen Bad Elster und
Bad Brambach. Sie wird umgrenzt von der
deutsdren Reichsgrenze vom s?ichsisdren
Grenzstein Nr. 3S9 bis zu Nr. 482, die
Grenze zwischen derTsdrechoslowakei und
der Republik Fichtenhof, die nur ungefahr
zoo m lang ist, wird von dem Bache gebil-
det, der die deutschen Grenzsteine 359 und
482 verbindet. Als deutsdre Landsleute soll
unser Verhlltnis zu Deutsdrland natiirlidr
das denkbar beste sein und wir hoffen,
da3 alle etwa notwendigen Vertriige in

bestem Einvernehmen beiderseits abge-
sdrlossen werden kdnnen. Deshalb bitten
wir, die Republik Fichtenhof als selbstln-
digen Staat anzuerkennen, damit weitere
Verhandlungen stattffnden kdnnen. Wir
mijchten gleich jetzt bemerken, da8 wir
ev. gewillt sind, in einigen fahren unge-
fehr rs ha deuts&en Bodens zu erwerben,
damit die Grenze unseres Gebietes abge-
rundeter wird."

,,Notvertrag' zum Zwecke der
Postbefdrderung

Doch nicht nur das Reidsau8enministe-
rium erhielt einen Brief der ,,Republik
Fidrtenhof", wie weiter aus dem zitierten
Scihreiben hervorgeht. Gleidrzeitig wurde
die Reidrspostverwaltung gebeten, mit dem
Amt Fichtenhof ,,sofort einen Notvertrag
abzusdrlie8en", der die Postbefiirderung
,,von und nadr Deutscihland regeln" sollte.
Das Reichsau8enministerium wurde gebe-
ten, den Abschlu8 dieses Vertrages ,,wohl-
wollend zu untersttitzen". Ijnterzeicihnet
ist das Sdrreiben ,,Mit deutsdrem GruS!
Amt Fidrtenhof - i. Y. gez. Kithler."

Das Sdrreiben wurde am Bestimmungs-
ort ordnungsgeml3 registriert (,,1I Ts
q48"1, kam in den Geschlftsgang des AA
und forderte damit seine wciterc dienst-
licle Behandlung heraus. Alerdings ist
Vorsidrt, wie man zu sagen pEcgt, immer
,,die Mutter der PorzellankioG" gewesen,
also sdrob man das immerhin von einem
,,Amt" kommende Scihreiben wie einen
Sdrwarzen Peter dem lieben Niidrsten zu.
Es wurde also eine Abschrift unter der
Reg.-Nr. ,,A 12244" an 24. funi r9z4 an
die Deutsdre Gesandtschaft in Prag mit der
Bitte um Feststellung iibersandt, ,,welche
Bewandtnis es mit der in Rede stehenden
Angelegenheit" habe.

Wenn die zustandigen reichsdeutschen
Stellen in Prag die Anfrage zunddst auch
mit Sc-hmunzeln registriert haben miigen,
so gerieten sie zugleidr ein wenig in Ver-
legenheit. Offiziell befand man, da3 sich
,,die hiesigen Amtsstellen naturteme8"
mit dieser Angelegenheit nidrt befassen
kdnnten und teilte dies unter dem rz. |uli
ry24 der Berliner Zentrale mit. Die Deut-
sdre Gesandtsdraft lie3 zugleidr wissen,
da8 sie sidr an die Deutsc-he Pa8stelle in
Eger gewandt und um unmittelbare Be-
richterstattung an das Auswlrtige Amt er-
sudrt hatte.
Die Pa8stelle in Eger unterridrtete sieh auf-
tragsgeml3 unil unverztiglidr an Ort und
Stelle und beridrtete am 25. |uli 1924, in-
dem sie einleitend feststellte, da8 ,,in neu-
estet Zeit das Gefiihl der Erbitterung" ge-
geniiber dem Verhalten und den Praktiken
iier Behdrden im Egerland neue Nahrung
erhalten hatte. In den deutschen Bidern
Karlsbad, Marienbad und Franzensbad sei
die Anordnung erlassen wotden, ,,da3 die
Hotels, Restaurants usw. ihre bisher nur
deutscih gehaltenen Firmenschilder, Speise-
karten und sonstige Ankiindigungen erst
in tschechisdrer und dann in deutscher
Sprache bringen" mi.i8ten, um diesen Ba-
dEorten ,,in den Augen des internationalen
Publikums einen tsdredrischen Anstrich zu
geben". Aus diesem Gefiihl nationaler Er-
bitterung heraus sei wohl auch die Aus-
rufung einer ,,Republik Fichtenhof" zt er-
kllren. Im einzelnen wird zur geographi-
schen Kennzeichnung des Gebietes ausge-
{iihrt: ,,Es handelt sich um einen . . . Zip'
fel tschechoslowakischen Gebietes, der zwi
schen Bad Elster und Bad Brambach gele-
gen, auf drei Seiten von slchsischem Ge-
biet umschlos$en, einen etwa roo m brei-
ten und r km langen flaschenhalsartigen
Zugang zum tschechoslowakischen Gebiet
hat. Der iistliche Teil dieses Zipfels wird
von der Deutschen Reichsbahn Leipzig-
Bad Elster-Voitersreuth-Eger durchschnit-
ten. Wenn in diesem kleinen, nur 1/z qkm
umfassenden Gebiet sidr irgendeine nen-Das Gasthaus ,,Zum Sdfimmel"
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Österreich nicht liebte, wußten wir ja. Pro-
fessor Güttler aber ging die lange Tisch-
reihe entlang, schmunzelte und verschwand
mit freundlichem Gruß. jedenfalls hat er
von dem Vorfall nie etwas erzählt, .denn
das hätten wir bald bemerkt.

Hier denke ich auch an einen recht un-
überlegten, wenn nicht dummen Vorfall
in einer Zeichenstunde bei Prof. Prosperi.
Ich war im letzten jahrgang und konnte
sowohl die Stimme, als auch die Worte der
Kritik oder des Lobes, die Prof. Prosperi
anwandte, recht gut nachahmen. Eines Ta-
ges, ich hatte meine Rolle schon öfters un-
ter viel Gelächter erprobt, sah ich, zum
Kabinett des Professors blickend, daß er
seinen schwarzenArbeitsmantel auszog, an
einen Kleiderhaken hängte, den Winter-
mantel anzog, den Hut aufsetzte und den
Saal verließ. Ich schloß daraus, daß er für
längere Zeit abwesend sein würde, lief
zum Saaleingang, schlüpfte in seinen Ar-
beitsmantel und begann, hinten begin-
nend, _die Mitschüler lobend oder auch ta-
delnd, zu kritisieren. Schon war ich in der
Saalmitte unter viel Gelächter angelangt,
als plötzlich eine tödliche Stille eintrat.
Verdutzt wandte ich mich um und - oh
Schreck - unter der Türe stand Prof.
Prosperi! Offenbar hatte er sich einen Teil
meiner Kritik angehört. Ich war wirklich
zu Tode erschrocken, sah ihn vermutlich
ängstlich an und erwartete ein gewaltiges
Donnerwetter. Es blieb _aber aus, Prosperi

schüttelte nur den Kopf, aber die wenigen
Worte, die er dann sagte, trafen mich doch
tief. Er sagte einfach: „Na, so ein dummer
Kerll“ Ein Nachgericht hiieb -aus und er war
zu mir - Zeichnen und Malen gehörte zu
meinen Lieblingsfächern - nach wie vor
freundlich. Übrigens war er ein ausge-
zeichneter Maler und an den Wänden sei-
nes ziemlich großen Kabinetts hingen viele
sehr schöne in Öl gemalte und meist süd-
liche Motive zeigende Bilder.

S0 nebenbei fällt mir auch ein, daß ich
es mit meinen siebzehn jahren rangmäßig
weiter gebracht hatte als, viel, viel später
in zwei Weltkriegen, die ich immer in vor-
derer Linie erlebte. Als bescheidener Haupt-
mann d. R. beendete' ich meine Laufbahn
beim Militär, während ich in Asch mit
siebzehn jahren schon Major war, nämlich
„Fuchsmajor“ bei der Cheruskia.

Die Studienjahre in Asch gingen lang-
sam zu Ende und schlossen 1914' mit der
Matura. Die jahre waren reich an Freude
und Arbeit gewesen; man schenkte uns
nichts und verlangte mehr, als uns lieb
war. Zeitlebens werden mir die Ascher
jahre eine liebe Erinnerung bleiben und
sie schließen nur ein mich noch heute
etwas bedrückendes Geschehen oder Er-
lebnis ein, bei dem ich keine gute Rolle
spielte. Mit siebzehn jahren macht man
eben auch manche Dummheit, die man in
späteren jahren nicht mehr versteht, ja
bereut. (Wird fortgesetzt)

glei: ädjímmzlwirt in lm: ,älrtrn im: gliplumatrıı
In der Kulturpolitischen Korrespondenz, dem in Köln erscheinenden Presse-Dienst
des Ostdeutschen Kulturr-ats, finden wir folgende amüsante Geschichte, die für uns
von besonderem Interesse ist, da sie im Grenzgebiete des Ascher Bezirkes spielte.
Ihr Verfasser, Alfred B 0 h rn a 11 11 , war' früher journalist im Sudetenland und ar-
beitet heute wissenschaftlich an statistischen Instituten. Der Gebietsstreifen, um
den es geht, wurde einige jahre nach der unten geschilderten Begebenheit im Zuge

- deutsch-tschechischer Grenz-Bereinigungen an Samsen angeschlossen.
Alfred Bohmann schreibt:

Bei der Durchsicht noch unveröffentlich-
ter Dokumente des alten Auswärtigen Am-
tes stieß ich auf eine deutsch-tschechische
Grenzepisode, die sich im Sommer 1924 im
vogtländisch-böhmischen Raum zwischen
Bad Elster und Bad Brambach zugetragen
hat und die unter dem anspruchsvollen
Titel „Republik Fichtenhof“ in die unab-
weisbare Sprache gewichtiger diplomati-
scher Akten und damit nolens volens auch
in die Geschichte eingegangen ist.

Die Historie beginnt mit einem Schrei-
ben, das am 8. juni 1924 unter der An-
schrift „Amt Fichtenhof, Abtlg. 1, postla-
gernd Bad Brambach/Vogtl.“ an das Reichs-
ministerium des Äußern,Berlin aufgegeben
wurde und folgenden Wortlaut hat: „Hier-

mit gestatten wir uns, Sie von der am
8. 6. 1924 erfolgten Ausrufung der ,Repu-
blik Fichtenhof' in Kenntnis zu setzen. Das
Gebiet umfaßt den bisher zur Tschechoslo-
wakei gehörenden sog. Rohrich-Wald und
liegt im Vogtland zwischen Bad Elster und
Bad Brambach. Sie wird umgrenzt von der
deutschen Reichsgrenze vom sächsischen
Grenzstein Nr. 359 bis zu Nr. 482 ; die
Grenze zwischen der Tschechoslowakei und
der Republik Fichtenhof, die nur ungefähr
200 m lang ist, wird von dem Bache gebil-
det, der die deutschen Grenzsteine 3 59 und
482 verbindet. Als deutsche Landsleute soll
unser Verhältnis zu Deutschland natürlich
das denkbar beste sein und wir hoffen,
daß alle etwa notwendigen Verträge in
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bestem Einvernehmen beiderseits abge-
schlossen werden können. Deshalb bitten
wir, die Republik Fichtenhof als selbstän-
digen Staat anzuerkennen, damit weitere
Verhandlungen stattfinden können. Wir
möchten gleich jetzt bemerken, daß wir
ev. gewillt sind, in einigen jahren unge-
fähr 15 ha deutschen Bodens zu erwerben,
damit die Grenze unseres Gebietes abge-
rundeter wird.“

„Notvertrag“ zum Zwecke der
Postbeförderung

Doch nicht nur das Reichsaußenministe-
rium erhielt einen Brief der „Republik
Fichtenhof“, wie weiter aus dem zitierten
Schreiben hervorgeht. Gleichzeitig wurde
die Reichspostverwaltung gebeten, mit dem
Amt Fichtenhof „sofort einen Notvertrag
abzuschließen“, der die Postbeförderung
„v0n_und nach Deutschland regeln“ sollte.
Das Reichsaußenministerium wurde gebe-
ten, den Abschluß dieses Vertrages „wohl-
wollend zu unterstützen“. Unterzeichnet
ist das Schreiben „Mit deutschem Gruß!
Amt Fichtenhof - i. V. -gez. Köhler.“

Das Schreiben wurde am Bestimmungs-
ort ordnungsgemäß registriert („II Ts
1748“), kam in den Geschäftsgang des AA
und forderte“ damit seine weitere dienst-
liche Behandlung heraus. Allerdings ist
Vorsicht, wie man zu sagen pflegt, immer
„die Mutter der Porzellanltiste“ _gewesen,
also schob man das immerhin von einem
„Amt“ kommende Schreiben wie einen
Schwarzen Peter dem lieben Nächsten zu.
Es wurde also eine Abschrift unter der
Reg.-Nr. „A 12244“ am 24. juni 1924 an
die Deutsche Gesandtschaft in Prag mit der
Bitte um Feststellung übersandt, „welche
Bewandtnis es mit der in Rede stehenden
Angelegenheit" habe.

Wenn die zuständigen- reichsdeutschen
Stellen in Prag die Anfrage zunächst auch
mit Schmunzeln registriert haben mögen,
so gerieten sie zugleich ein wenig in Ver-
legenheit. Offiziell befand man, daß sich
„die hiesigen Amtsstellen naturgemäß"
mit dieser Angelegenheit nicht befassen
könnten und teilte dies unter dem 12. juli
1924 der Berliner Zentrale mit. Die Deut-
sche Gesandtschaft ließ zugleich wissen,
daß sie sich an die Deutsche Paßstelle in
Eger gewandt und um unmittelbare Be-
richterstattung an das Auswärtige Amt er-
sucht hätte.
Die Paßstelle in Eger unterrichtete sich auf-
tragsgemäß und unverzüglich an Ort und
Stelle und berichtete am .25. juli 1924, in-
dem sie einleitend feststellte, daß „in neu-
ester Zeit das Gefühl der Erbitterung“ ge-
genüber dem Verhalten und den Praktiken
der Behörden im Egerland neue Nahrung
erhalten hätte. In den deutschen Bädern
Karlsbad, Marienbad und Fra-nzensbad sei
die Anordnung erlassen worden, „daß die
Hotels, Restaurants usw. ihre bisher nur
deutsch gehaltenen Firmenschilder, Speise-
karten und sonstige Ankündigungen erst
in tschechischer und dann in deutscher
Sprache bringen“ müßten, um diesen Ba-
deorten „in den Augen desinternationalen
Publikums einen tschechischen Anstrich zu
geben“. Aus diesem Gefühl nationaler Er-
bitterung heraus sei wohl auch die Aus-
rufung einer „Republik Fichtenhof“ zu er-
klären. Im einzelnen wird zur geographi-
schen Kennzeichnung des Gebietes ausge-
führt; „Es handelt sich um einen Zip-
fel -tschechoslowakischen Gebietes, der zwi-
schen Bad Elster und Bad Brambach gele-
gen, auf drei Seiten von sächsischem Ge-
biet umschlossen, einen etwa 1oo m brei-
ten und 1 km langen flaschenhalsartigen
Zugang zum tschechoslowakischen Gebiet
hat. Der östliche Teil dieses Zipfels wird
von der Deutschen Reichsbahn Leipzig-
Bad .Elster-Voitersreuth-Eger durchschnit-
ten. Wenn in diesem kleinen, nur 1/2 qkm
umfassenden Gebiet sich irgendeine nen-



nenswerte Industrie befande, die infolge
ihrer insularen Lage mancherlei Zoll- und
Befilrderungsschwierigkeiten fiir ihre Er-
zeugnisse ausgesetzt sein wiirde, so kijnnte
man ftir die Losliisungsbestrebungen von
der Tschedroslowakei nodr verniinftige
wirtsdraftlidre Grtinde konstruieren. Nun
besteht das ganze Gebiet aber nur aus
Wald, darin liegt ein einziges Gehdft, das
S&imme7-Gasthaus, bekannt als Schmugg-
lernest. Der Gedanke, aus einem derarti-
gen Geliinde einen selbstdndigen Staat zu
machen, ist unmtiglidr ernst zu nehmen
und sidrer am Biertisdr des Schimmelwirts
entstanden."

Die Stellungnahme der Deutschen PaB-
stelle in Eger schlie3t mit dem Vorschlag,
,,die Eingabe des Kcihler viillig unbeachtet
zu lassen".

So unsinnig das Ansinnen des ,,Amtes
Fichtenhof" von eignen Gnaden heute
auch erscheinen mag, so entbehrt zumin-
dest das Scl-rreiben der Pa3stelle Eger nidrt
eines die politische Situation kennzeich-
nenden lJntertons: wird dodt schlagartig
am Beispiel der bOhmisdren Weltb?ider
aufgezeigt, mit welchen Mitteln in jenen
Tagen bei Unkundigen der Eindruck er-
weckt werden sollte, es handele sich -nicht blo3 beim Egerland - um vorherr-
schend tsdrechisch bestimmtes gemischt-
nationales Gebiet. Spatestens zu diesem
Zeitpunkt war auch aus einer Vielzahl an-
derer Anzeidren klar geworden, da8 das
tsdredrische Versprechen, eine Art ,,htihe-
rer Sdrweiz" einzurichten, nidrt eingeliist
werden wi.irde.

i;1!i:4.!ri,e,&fi

H. H. GraesseT: pir grgelwdl iw bftw {iinldlrn
(s&lu4)

Auf dem Heimweg vomReviergang h6re
idr aus der Ferne das Trudeln mehrerBirk-
hehne, die sich auf der Giirther Seite wie-
der eingespielt haben. Aud aus Ridrtung
Lenkenberg balzt ein Hahn. Man hcirt so-
gar das Zischen, das eine Strophe seines
Balzgesanges darstellt.

Einmal im Winter konnte idr gegen
Oberreuth zu mehr als hundert Birkhdhne
und Hennen an Birken und Vogelbeerbdu-
men bei der Asung beobachten. Im zeiti-
gen Friihjahr baTzten in Oberreuth oft
iibei z5 Hdhne, die sidr dann aber audr
auf die Nachbarreviere verteilten. Ich neh-
me an, da3 der Bestand an Birkwild wei-
ter zugenommen hat, denn die Wiilder
und Fluren'werden jetzt ja viel weniger
besucht, weil die Bevdlkerung des Ascher
Lhndc.hens sehr stark zuriickgegangen ist.
Vielleicht ist dies auch beim Auerwild der
Fall, das gro8e Ruhe liebt und ni&t ge-
sttjrt sein will. Idr bedauere sehr, da3 ich
meine {riiheren Reviere nicht mehr betre-
ten kann; e6 ware sehr aufschlu8reich, den
heutigen Wildbestand beobadrten zu ktin-
nen. Aber versdriedene Umstlnde verhin-
dem dies, iiber die ich midr nicht weiter
auslassen will.

Inzwischen bin i& bei den ,,Nopfens-
biisdren" angelangt, wo der Weg mit einer
schtjnen Eichenallee bepflanzt ist. Auch

hier hiire ich den Buchfink mit seinem
sdriinen Reitzugschlag und in der N?ihe
vom Tinsschen Garten singt gerade ein
Sdrwarzpl?ittdren sein Liebeslied. Als Tex-
tilschtiler ftihrte mi& mein Weg immer
zu den Zindels-Anlagen, denn dort war
ein beliebter Aufenthaltsort von Grasmiik-
ken, die Laubholzpflanzungen bevorzugen,
und das war in dieser schdnen Anlage
der Fall.

Auch am Steinbruchweg herrscht lebhaf-
tes Vogeltreiben in den zahlreidren Vogel-
beerbdumen endang des Weges. Sie haben
sdron ihre Bltitentrauben angesetzt, in
vierzehn Tagen werden sie in einem zar-
ten Weifigelb sdrimmern und ihren feinen
Duft ausstrcimen. Zwei- bis dreihundert
Schritte weiter beginnt der Lindenweg, des-
sen Biume im zarten Frtihlingsgriin pran-
gen. An seinerFortsetzung liegt dann mein
Besitz mit dem groSen Garten, der sich in-
zwisdren zu einem Vogelparadies entwik-
kelt hat. Mehr als zwdlf Vogelarten konn-
te idr jeden Fri.ihling und Sommer zdblen,
darunter den Fitis, ein zierlicher kleiner
Vogel mit gelblidrer Brust und brdunlidrer
Oberseite, der seinen anmutigen Gesang in
den Birken fleiBig ertcinen lie8. Ein Vetter
von ihm war der Gelbspdttet, aucir .Gar-
tenspdtter und Gesangsmeister, im Volks-
mund sogar audr Sprachmeister genannt;
er erfreute uns in den Frtihlings- und Som-

mermonaten in unserem Garten sdron
am friihen Morgen mit seinen wunderba-
ren Strophen, die auch solche von anderen
Singvcigeln enthielten, daher sein mehr-
fadrer Name. Er ist ein sehr gesuchter Vo-
gel bei Vogelliebhabern und wird von die-
sen als Zirtling bezeichnet, da es nidrt
leicht ist, ihn zu pflegen. Gliicklidrerweise
diirfen alle diese Vtigel nur mit behcird-
lidrer Bewilligung gehalten werden, bzw.
auch nur mit einer solchen Genehmigung
gekauft werden.

Neben diesen Laubslngern gab es in
meinem Garten noch den Haufiotsdtwanz
und den Gartenrotsdtwanz, id.ber den ich
midr oft argerte, da er ein eifriger Bienen-
jiger vor meinenBienenstcid<en war. Wenn
allerdings die Drohnensdrladrten began-
nen, dann hatte idr nichts gegen das Weg-
schnappen der mlnnlichen Bienen einzu-
wenden und ich lie8 den Rotschwdnzchen
ihr Vergniigen.

Eine gro8e Uberrasdrung erlebte ictr, als
idr in meinem Garten audr ein Rotkehl-
dren entded<te, das in einer Gartenecke
sein Nest gebaut hatte und briitete. Ob-
wohl idr es mit einem grobmas&igen
Drahtgefledrt absdrirmte, um die Eier ge-
gen die im Garten watsdrelnden Peking-
enten zu schiitzen, zerstijrten diese zu mei-
nem gro8en Leidwesen das Nest und fra-
Ben wahrsc-heinli& auch die Eier.

Fiir die Enten hatte idr ein kleines Bek-
ken angelegt und niciht lange dauerte es,
war audr die graue Badtstelze im Garten,
die ich sonst in Niederreuth und Werners-
reuth an der Elster oft antraf. Sie ist ein
eleganter Vogel mit ihren Trippelschritten,
ihrem nidcenden Kdpfdren und dem wip-
penden langen Sc-hwanz. Idr sah sie oft
audr hinter pfliigenden Landwirten, wenn
sie kleine Insektenlarven, Klfer etc., auf-
pid<ten.

Wenn im Sommer das Getreide langsam
reifte, dann piirschte ich gerne auf den
Feldrainen zwischen den Feldern in der
Hoffnung, einmal einen Bock erlegen zu
ki;nnen, die um diese Zeit ihren Aufent-
halt oft in Getreidefeldern nahmen. Es ist
mir aber nicht gelungen, auf diese Weise
zu einemBock zu kommen.Dagegen madr-
te idr eine sehr interessante Beobachtung:
Ich lernte den Getteidespdttar kennen, der,
zwischen den Getreidehalmen sitzend, sei-
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nenswerte Industrie befände, die infolge
ihrer insularen Lage mancherlei Zoll- und
Beförderungsschwierigkeiten für ihre Er-
zeugnisse ausgesetzt sein würde, so könnte
man für die Loslösungsbestrebungen von
der Tschechoslowakei noch vernünftige
wirtschaftliche Gründe konstruieren. Nun
besteht das ganze Gebiet aber nur aus
Wald, darin liegt ein einziges Gehöft, das
Schimmel-Gasthaus, bekannt als Schmugg-
lernest. Der Gedanke, aus einem derarti-
gen Gelände einen selbständigen Staat zu
machen, ist unmöglich. ernst zu nehmen
und sicher am Biertisch des Schimmelwirts
entstanden.“

Die Stellungnahme der Deutschen Paß-
stelle in Eger schließt mit dem Vorschlag,
„die Eingabe des Köhler völlig unbeachtet
zu lassen".

H. H. Glaessel: flíß flflgßllllßfif

_ (Schluß) ~
Auf dem Heimweg vom Reviergang höre

ich aus der Ferne das Trudeln mehrer Birk-
hähne, die sich auf der Gürther Seite wie-
der eingespielt haben. Auch aus Richtung
Lenkenberg balzt ein Hahn. Man hört so-
gar das Zischen, das eine Strophe seines
Balzgesanges darstellt. '

Einmal im Winter konnte ich gegen
Oberreuth zu mehr als hundert Birkhähne
und Hennen an Birken und Vogelbeerbäu-
men bei der Äsung beobachten. Im zeiti-
gen Frühjahr balzten in Oberreuth oft
über 2.5 Hähne, die sich dann aber auch
auf die Nachbarreviere verteilten. Ich neh-
me an, daß der Bestand an Birkwild wei-
ter zugenommen hat, denn die Wälder
und Fluren 'werden jetzt ja viel weniger
besucht, weil die Bevölkerung des Ascher
Ländchens sehr stark zurückgegangen ist.
Vielleicht ist dies auch beim Auerwild der
Fall, das große Ruhe liebt und nicht ge-
stört sein will. Ich bedauere sehr, daß ich
meinefrüheren Reviere nicht mehr betre-
ten kann , es wäre sehr aufschlußreich, den
heutigen Wildbestand beobachten zu kön-
nen. Aber verschiedene Umstände verhin-
dern dies, über die ich mich nicht weiter
auslassen will.

Inzwischen bin ich bei den „Nopfens-
büschen” angelangt, wo der Weg mit einer
schönen Eichenallee bepflanzt ist. Auch

So unsinnig das Ansinnen des „Amtes
Fichtenhof” von eignen Gnaden heute
auch erscheinen mag, so entbehrt zumin-
dest das Schreiben der Paßstelle Eger nicht
eines die politische Situation kennzeich-
nenden Untertons: wird doch schlagartig
am Beispiel der böhmischen Weltbäder
aufgezeigt, mit welchen Mitteln in jenen
Tagen bei Unkundigen der Eindruck er-
weckt werden sollte, es handele sich -
nicht bloß beim Egerland - um vorherr-
schend tschechisch bestimmtes gemischt-
nationales Gebiet. Spätestens zu diesem
Zeitpunkt war auch aus einer Vielzahl an-
derer Anzeichen klar geworden, daß das
tschechische Versprechen, eine Art „höhe-
rer Schweiz” einzurichten, nicht eingelöst
werden würde.

âfıljm: giíuiııiym
hier höre ich den Buchfink mit seinem
schönen Reitzugschlag und in der Nähe
vom Tinsschen Garten singt gerade ein
Schwarzplättchen sein Liebeslied. Als Tex-
tilschüler führte mich mein Weg immer
zu den Zindels-Anlagen, denn dort war
ein beliebter Aufenthaltsort von Grasmük-
ken, die Laubholzpflanzungen bevorzugen,
und das war in dieser schönen Anlage
der Fall.“

Auch am Steinbruchweg herrscht lebhaf-
tes Vogeltreiben in den zahlreichen Vogel-
beerbäumen entlang des Weges. Sie haben
schon ihre Blütentrauben angesetzt, in
vierzehn Tagen werden sie in einem zar-
ten Weißgelb schimmern und ihren feinen
Duft ausströmen. Zwei- bis dreihundert
Schritte weiter beginnt der Lindenweg, des-
sen Bäume im zarten Frühlingsgrün pran-
gen. An seiner Fortsetzung liegt dann-mein
Besitz mit dem großen Garten, der sich in-
zwischen zu einem Vogelparadies entwik-
kelt hat. Mehr als zwölf Vogelarten konn-
te ich jeden Frühling und Sommer zählen,
darunter den Fitis, ein zierlicher kleiner
Vogel mit gelblicher Brust und bräunlicher
Oberseite, der seinen anmutigen Gesang in
den Birken fleißig ertönen ließ. Ein Vetter
von ihm war der Gelbspötter, auch -Gar-
tenspötter und Gesangsmeister, im Volks-
mund sogar auch Sprachmeister genannt;
er erfreute uns in den Frühlings- und Som-

mermonaten in unserem Garten schon
am frühen Morgen mit seinen wunderba-
ren Strophen, die auch solche von anderen
Singvögeln enthielten, daher sein mehr-
facher Name. Er ist ein sehr gesuchter Vo-
gel bei Vogelliebhabern und wird von die-
sen als Zärtling bezeichnet, da es nicht
leicht ist, ihn zu pflegen. Glücklicherweise
dürfen alle diese Vögel nur mit behörd-
licher Bewilligung gehalten werden, bzw.
auch nur mit einer solchen Genehmigung
gekauft werden.

Neben diesen Laubsängern gab es in
meinem Garten noch den Hausrotschwanz
und den Gartenrotschwanz, über den ich
mich oft ärgerte, da er ein eifriger Bienen-
jäger vor meinen Bienenstöcken war. Wenn
allerdings die Drohnenschlachten began-
nen, dann hatte ich nichts gegen das Weg-
schnappen der männlichen Bienen einzu-
wenden und ich ließ den Rotschwänzchen
ihr Vergnügen.

-Eine große Überraschung erlebte ich, als
ich in meinem Garten auch ein Rotkehl-
chen entdeckte, das -in einer Gartenecke
sein Nest gebaut hatte und brütete. Ob-
wohl ich es mit einem grobmaschigen
Drahtgeflecht abschirmte, um die Eier ge-
gen die im Garten watschelnden Peking-
enten zu schützen, zerstörten diese zu mei-
nem großen Leidwesen das Nest und fra-
ßen wahrscheinlich auch die Eier.

Für die Enten hatte ich ein kleines Bek-
ken angelegt und nicht lange 'dauerte es,
war auch die graue Bachstelze im Garten,
die ich sonst in Niederreuth und Werners-
reuth an der Elster oft antraf. Sie ist ein
eleganter Vogel mit ihren Trippelschritten,
ihrem nickenden Köpfchen und dem wip-
penden langen Schwanz. Ich sah sie oft
auch hinter pflügenden Landwirten, wenn
sie kleine Insektenlarven, Käfer etc., auf-
pickten.

Wenn im Sommer das Getreide langsam
reifte, dann pürschte ich gerne auf den
Feldrainen zwischen den Feldern in der
Hoffnung, einmal einen Bock erlegen zu
können, die um diese Zeit ihren Aufent-
halt oft in Getreidefeldern nahmen. Es ist
mir aber nicht gelungen, auf diese Weise
zu einem Bock zu kommen. Dagegen ınach-
te ich eine sehr interessante Beobachtung:
Ich lernte den Getreidespötter kennen, der,
zwischen den Getreidehalmen sitzend, sei-
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nen anmutigen Gesang ertiinen lie8. Man
nennt dieses Vdgeldren, das sehr sdrlicht
gefarbt ist, auch Sumpfrohrslnger, obgleich
es sidr nic.ht in sumpffgem Geldnde usw.
au{hiilt. Er bevorzugt trod<ene Gegenden
uird Getreidefelder, in denen er gerne
nistet.

Vielleicht wiren nodr versdriedene an-
dere Singviigel anzufiihren, die ich aber
nicht beoba&ten konnte, denn meine Zeit
als Industrieller war ja audr begrenzt und
untertags kam idr selten ins Reviet. So
diirften bei uns nodr die verschiedenen
Schnlpperarten zu beobach-ten gewesen
sein, audr der Teidrrohrsdnger wird in un-
serer Heimat sein nettes Wesen getrieben
haben. Idr wiirde midr fteuen, wenn der
eine oder andere Leser des Rundbriefes
meine Vogelreihe ergdnzen kdnnte.

Uber die Wildtaube bzw. Ringeltaube
habe ich aus{iihrlich in friiheren Beitrlgen
gesdrrieben, ebenso iiber die Tiitkentaube,
die aber vollstiindig verstadtert ist. Ebenso
habe idr ausftihrlich iiber die bei uns le-
benden Rabenvrigel gesdrrieben, deren
Hauptvertreter die fred:e Rabenkrdhe und
die niirzliche Saatkrlhe, ferner der schdne
Ei&.elhiiher, bei uns audr oft NulShaher
gehei3en, sind. Aber tiber einen Raben-
vogel mcichte idr nodr berichten, der frii-
hei bei uns ansdssig war, aber aus Mangel
an Nistgelegenheiten verschwunden ist, im
Herbst aber in stattlic-hen Ziigen iiber Asch
hinwegzog. Es sind die Dohlen, die nach Er-
zdhlungen von 1lteren Ascher Biirgern im
Glockenturm der evangelisdren Kirdre ge-
n.istet haben und in hellenSdraren herum-
strichen. Da derTurm durdr die gefrh8igen
Dohlen stark verschmutzt wurde/ entschlog
sich das Kuratorium, den Vdgeln die Nist-
gelegenheiten zu verleiden. Darauf ver-
sdrwanden die Dohlen aus Asdr.

Auch die Elster war aus Asdr und sei-
ner weiteren Umgebung versdrwunden.
Ich konnte aber in den drei8iger |ahren
feststellen, da8 sie begannen, sich wieder
anzusiedeln, was mir auch fagdfreund Kurt
Schneider bestatigte, der sie bereits in der
,,Wasserleitung" beobachtet hatte.

Noch ein Wort zum Wassergefliigel. In
den von mir begangenen Revieren konnte
idr kein Wassergefliigel beobachten. In der
Thonbrunner bzw. Ro8badrer Gegend mit
dem Neuenteich und dem Bahnelteich
diirften wahrscheinlich das Teidrhuhn mit
seinem roten Abzeidren iiber dem Schna-
bel und auf der Stirne, ferner das BleB-
huhn mit dem hellen Fleck oder Bldsse am
Kopf beheimatet gewesen sein. Vielleicht
gab es dort audr den Haubentaudrer. Auf
der Hiihnerjagd kam mir und meinem
fagdaufseher fohannes Baumglrtel im Nie-
deireuther Revier eine Krickente vor die
Flinte, die letztercr als gewandter Schiitze
mit einem Schu8 hereinholte. Vielleicht
gab es in der Thonbnrnner Gegend auch
noch versdriedene Wildentenarten. AIs
Jagdgast war idr hin und wieder in Kropitz
bei Franzensbad, wo es Stod<enten, sogar
Zwergrohrdommel gab. Audr in dem Re-
vier von Lm. Bittner aus Eger, in dem die
sogenannten Amerikateiihe lagen, gab es

verschiedene Wildentenarten, Haubentau-
cher und in grciBerer Zahl Kiebitze.

Die Gruppe der Eulen mddrte ich auch
kurz beriihren/ von denen die Waldohr-
eule, der Waldkauz und mdglicherweise
friiher der Steinkauz bei uns heimisch
waren. Ob die schcine Schleiereule bei uns
vorkam, entzieht sich meiner Kenntnis. Sie
bevorzugt Ruinen, und da hatten wir ja
nur die Neuberger Burgruine. Der Turm
diir{te kaum Schleiereulen beherbergt ha-
ben. Vielleicht kann einer der Leser des
Rundbriefes dariiber berichten. Ich selbst
kann midr nur an das Vorkommen der
Waldohreule erinnetn, die ihren Aufent-
halt in einem welddlen in der Niihe des
Schimmelweges hatte. Diese Waldohreule
lie8 ihren Ruf in der Nadrt und auch in

der friihen Morgendlmmerung ertijnen,
wenn idr um diese Zeit in den Birkhahn-
schirm schliip{te. Dann hiirte ich immer
ihr lautes ,,Hu-Hu", das einen etwas ge-
spensterhaften Eindruck machte; aberglau-
bisdren Mensdren gab es stets AnlaB zu
allerhand Deutungen. Die Eulen sind sehr
niitzlidre Viigel und stehen unter strengem
Natursdrutz.

Ich ho{fe, da3 ich mit meinen Ausfiih-
rungen i.iber die Vogelwelt in unserem
Asder Liindchen die liebenLeserinnen und
Leser nicht gelangwelt habe, aber ich darf
wohl sagen, da8 unsere vetlorene Heimat
ein reiches Vogelleben besa8, das zu be-
schreiben sich lohnte.

Doris Hitutel:

ffn ser Revan drisifirrs
Revanchisten sind wir, unverbesserliche

Ewiggestrige, wenn man dem ,,Zeitgeist"
und den Polemisierern glauben will. Die
Jugend wirft es uns vor: ,,Was wollt Ihr
mi1 Eurem,Damals'!Wir werden die Welt
verbessern !"

Hoffentlich tun sie's. Ide fiir mein Teil
bin gern bereit zu lernen, wie man ver-
bessert. Wir wollten damals auch - und
haben's nidrt gesdrafft.

Aber was tut man als ,,Revandtist",
wenn. . .

Eines Tages steht man siclt gegeniiber.
Die Vergangenheit steht einem unvorbe-
reitet und leibhaftig vor Augen.

Blitzartig ziehen Bilder vori.iber, kalei-
doskopartig.

Es braust und nebelt im Gehirn; aber
man macht Konvention. Das Unterbe-
wu8tsein qu?ilt sich. Die Stimme, die Fi-
gur, das Gesicht. . . Aber man macht htif-
lidr Konversation, dienstlidr

Kann es sein, denkt es im Gehirn, kann
es sein, nach so langer Zeitl Aber man
lachelt, man spricht, man bedient sich der
Spradre, die ftir beide Teile unverbindlidr,
weil ,amtlidr' ist.

Der Name, wie war der Name, damals?
Man hat es vergessen, die Zeit der er-

sten lJnerbittlidkeit ist lange vorbei. Re-
vanche? Ruhe und Vergessen wat das Ziel.

Der dienstliche Teil des Gesprdches ist
fast beendet.

Unmerklidr, aber unaufhaltsam gleitet
die Unterhaltung hin ins Private. Plittzlich
spiirt man audr die gespannte Aufmerk-
samkeit des Gesprddrspartners. Man tastet
sich vorsi&tig ab. Die Korsettstiitze der oft

geschmdhten Erziefuung zur Selbstdisziplin
ist die einzige Hilfe - oder was ist es

sonst?
Aber ,es' denkt weiter im Gehirn.
Man war so jung damals, es ist so lange

her, man wu8te damals schon, daB sidr
die Welt und ihre Menschen nicht leidrt
verbessern lassen.

Hier nun und heute fi.ihren wir Konver-
sation tiber die Schwierigkeit, in einer an-
deren als der eigenen Spradre zu studieren.

Und wir beniitzen weiter hdflich und
selbstverstiindlich diese unverbindlidre
Spradre.-Aber ganz kann man nicht verzichten
auf iedelnformation.Sie wird gegeben, be-
wu3t oder unbewu8t, ist durdr die kon-
ventionelle Selbstdisziplin des Gesprd&s'
partners nidrt zu definieren. Als Staatsbiir-
[er einer au8ereuroplischen Gro3macht
hat er es leicht. . .

Es war ein ,,Bekannte!", der im fahre
1946 in der tsdrechischen Heimat ,tetig'
war, und er war zu seinem Freund nach
Asch gekommen, der dort ,,Manage{' wat.
Er sagte Manager, und man schluckte es.

Er ielbst haf bei Asdr nur die Grenze
passiert. Der westlidrste Zipfel Bdhmens,
der nidrt seine und nidrt des Freundes
Heimat wlt, hat sdron prominentere
Staatsbiirger seiner Nationalitit verlockt,
in den goldenen Westen zu gehen.

Dieser hier, und sein Freund, der ,Ma-
nager', taten es, um dem ,,Gliid<" zll ent-
kommen.

Ein Freund also, nidrt er...
Man ist versudrt, erleichtert aufzuatmen.
Diese Stimme hatte einen sdron zum

Nachdenken veranla8t und die Tatsache
der Karls-Universitdt in Prag.

Und dann diese Begegnungf am fahres-
tag der Einweisung ins Askonas. Sechsund-
zwanzig fahre ist das her.

Das letzte Wort der Unterhaltung war
dann weder fremd nodr auslandisdr.

Eine heimatliche btihmische Kiiche konn-
te man nicht empfehlen fiir ein gepflegtes
Abendmahl, aber immerhin...

fa, wo wird es hier audr Liwanzen ge-
tren.

Liwanzen!
Ein Au{lachen, das befreit klingt auf bei-

den Seiten. Man spricht von Liwanzen und
Budrteln am Jahrestag der Ausweisung;
und freut sich iiber die gemeinsamvertrau-
ten Namen einer Mehlspeise.

Das ist unser Revanchismtsl]ori, 
Hertel

Jung-Schiinbadr im Festzuge'
Bei einem Kultuwerbandslest in S&6n- eins mit; unser Bil4, eingesendet von Frau

badt im lahra ryj6 gab es einen ein- Gertrud Riebl, geb. \an< i4 Kjr&be4/
dtucksvollen fest2i4. -tn ihm marc&iefie lagst, SandelSasse 6, gibt Kunde ilavon,
au&- dia lugand des Schdnbadtet Tunver
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nen anmutigen Gesang ertönen ließ. Man
nennt dieses Vögelchen, das sehr schlicht
gefärbt ist, auch Sumpfrohrsänger, obgleich
es sich nicht in sumpfigem Gelände usw.
aufhält. Er bevorzugt trockene Gegenden
und Getreidefelder, in denen er gerne
nistet.

Vielleicht wären noch verschiedene an-
dere Singvögel- anzuführen, die ich aber
nicht beobachten konnte, denn meine Zeit
als Industrieller war ja auch begrenzt und
untertags kam ich selten ins Revier. So
dürften bei uns noch die verschiedenen
Schnäpperarten zu beobachten gewesen
sein, auch der Teichrohrsänger wird in un-
serer Heimat sein nettes Wesen getrieben
haben. Ich würde mich freuen, wenn der
eine oder andere Leser des Rundbriefes
meine Vogelreihe ergänzen könnte.

Uber die Wildtaube bzw. Ringeltaube
habe ich ausführlich in früheren Beiträgen
geschrieben, ebenso über die Türkentanbe,
die aber vollständig verstädtert ist. Ebenso
habe ich ausführlich über die bei uns le-
benden Rabenvögel geschrieben, deren
Hauptvertreter die freche Rabenkrähe und
die nützliche Saatkrähe, ferner der schöne
Eíchelhäher, bei uns auch -oft Nußhäher
geheißen, sind. Aber über einen Raben-
vogel möchte ich noch berichten, der frü-
her bei uns ansässig war, aber aus Mangel
an Nistgelegenheiten verschwunden ist, im
Herbst aber in stattlichen Zügen über Asch
hinwegzog. Es sind die Dohlen, die nach Er-
zählungen von älteren Ascher Bürgern im
Glockenturm der evangelischen- Kirche ge-
nistet haben und in hellen Scharen herum-
strichen. Da der Turm durch die gefräßigen
Dohlen stark verschmutzt wurde, entschloß
sich das Kuratorium, den Vögeln die Nist-
gelegenheiten zu verleiden. Darauf ver-
schwanden die Dohlen aus Asch.

Auch die Elster war aus Asch und sei-
ner weiteren Umgebung verschwunden.
Ich konnte aber in den dreißiger jahren
feststellen, daß sie begannen, sich wieder
anzusiedeln, was mir auch jagdfreund Kurt
Schneider bestätigte, der sie bereits in der
„Wasserleitung“ beobachtet hatte.

Noch ein Wort zum Wassergeflügel. In
den von mir begangenen Revieren konnte
ich kein Wassergeflügel beobachten. In der
Thonbrunner bzw. Roßbacher Gegend mit
dem Neuenteich und dem Bahnelteich
dürften wahrscheinlich das Teichhuhn mit
seinem roten Abzeichen über dem Schna-
bel und auf der Stirne, ferner das Bläß-
huhn mit dem hellen Fleck oder Blässe am
Kopf beheimatet gewesen sein. Vielleicht
gab es dort auch den Haubentaucher. Auf
der Hühnerjagd kam mir und meinem
jagdaufseher johannes Baumgärtel im Nie-
derreuther Revier eine Krickente vor die
Flinte, die letzterer als gewandter Schütze
mit einem Schuß hereinholte. Vielleicht
gab es in der Thonbrunner Gegend auch
noch verschiedene Wildentenarten. Als
jagdgast war ich hin und wieder in Kropitz
bei Franzensbad, wo es Stockenten, sogar
Zwergrohrdommel gab. Auch in dem Re-
vier von Lm. Bittner aus Eger, in dem die
sogenannten Amerikateiche lagen, gab es
verschiedene Wildentenarten, Haubentau-
cher und in größerer Zahl Kiebitze.

Die Gruppe der Eulen möchte ich auch
kurz berühren, von denen die Waldohr-
eule, der Waldkauz und möglicherweise
früher der Steinkauz bei uns heimisch
waren. Ob die schöne Schleiereule bei uns
vorkam, entzieht sich meiner Kenntnis. Sie
bevorzugt Ruinen, und da hatten wir ja
nur die Neuberger Burgruine. Der Turm
dürfte kaum Schleiereulen beherbergt.ha-
ben. Vielleicht kann einer der Leser des
Rundbriefes darüber berichten. Ich selbst
kann mich nur an das Vorkommen der
W.aldohreule erinnern, die ihren Aufent-
halt in einem Wäldchen in der Nähe des
Schimmelweges hatte. Diese Waldohreule
ließ ihren Ruf in der Nacht und auch in

„ Jung-Schönbach im Festzuge '
Bei einem Kulturverbandsfest in Schön-

bach im jahre 1936 gab es einen ein-
drucksvollen Festzug. In ihm marschierte
auch die jugend des Schönbacher Turnver-

eins mit; unser Bild, eingesendet von Frau
Gertrud Biebl, geb. Frank in Kirchberg/
jagst, Sandelgasse 6, gibt Kunde davon.

 

der frühen Morgendämmerung ertönen,
wenn ich um diese Zeit in den Birkhahn-
schirm schlüpfte. Dann hörte ich immer
ihr lautes „Hu-Hu“, das einen etwas ge-
spensterhaften Eindruck machte, abergläu-
bischen Menschen gab es stets Anlaß zu
allerhand Deutungen. Die Eulen sind sehr
nützliche Vögel und stehen unter strengem
Naturschutz.

- *§1*
Ich hoffe, daß ich mit meinen Ausfüh-

rungen über die Vogelwelt in unserem
Ascher Ländchen die lieben Leserinnen und
Leser nicht gelangwelt habe, aber ich darf
wohl sagen, daß unsere verlorene Heimat
ein reiches Vogelleben besaß, das zu' be-
schreiben sich lohnte.

Doris Härtel: _
Unser Revandıisnıus

Revanchisten sind wir, unverbesserliche
Ewiggestrige, wenn man dem „Zeitgeist“
und den Polemisierern glauben will. Die
jugend wirft es uns vor: „Was wollt Ihr
mit Eurem ,Damals'! Wir werden die Welt
verbessern 1“

Hoffentlich tun sie"s. Ich für mein Teil
bin gern bereit zu lernen, wie man ver-
bessert. Wir wollten damals auch - und
haben"s nicht geschafft.

Aber was tut man als „Revanchist“,
wenn _ . .

Eines Tages steht man sich gegenüber.
Die Vergangenheit steht einem unvorbe-
reitet und leibhaftig vor Augen.

Blitzartig ziehen Bilder vorüber, kalei-
doskopartig.

_ Es braust und nebelt im Gehirn, aber
man macht Konvention. Das Unterbe-
wußtsein quält sich. Die Stimme, die Fi-
gur, das Gesicht... Aber man macht höf-
lich Konversation, dienstlich. ~

Kann es sein, denkt es im Gehirn, kann
es sein, nach so langer Zeit? Aber man
lächelt, man spricht, man bedient sich der
Sprache, die für beide Teile unverbindlich,
weil ,amtlich' ist.

Der Name, wie war-der Name, damals?
Man hat es vergessen, die Zeit der er-

sten Unerbittlichkeit ist lange vorbei. Re-
vanche? Ruhe und Vergessen war das Ziel.

Der dienstliche Teil des Gespräches ist
fast beendet.

Unmerklich, aber unaufhaltsam gleitet
die Unterhaltung hin ins Private. Plötzlich
spürt man auch die gespannte Aufmerk-
samkeit des Gesprächspartners. Man tastet
sich vorsichtig ab. Die Korsettstütze der oft

geschmähten Erziehung zur Selbstdisziplin
ist die einzige Hilfe - oder was ist es
sonst?

'Aber ,es" denkt weiter im Gehirn.
Man war so jung damals, es ist so lange

her, man wußte damals schon, daß sich
die Welt und ihre Menschen nicht leicht
verbessern lassen.

Hier nun und heute führen wir Konver-
sation über die Schwierigkeit, in einer an-
deren als der eigenen Sprache zu-studieren.

Und wir benützen weiter höflich und
selbstverständlich diese unverbindliche
Sprache.

Aber ganz kann man nicht verzichten
auf jede Infonnation. Sie wird gegeben, -be-
wußt oder unbewußt, ist durch die kon-
ventionelle Selbstdisziplin des Gesprächs-
partners nicht zu definieren. Als Staatsbür-
ger einer außereuropäischen- Großmacht
hat er es leicht. . .

Es war ein „Bekannter“, der im jahre
1946 in der tschechischen Heimat ,tätig"
war, und er war zu seinem Freund nach
Asch gekommen, der dort „Manager“ war.
Er sagte Manager, und man schluckte es.

Er selbst hat bei Asch nur die Grenze
passiert. Der westlichste Zipfel Böhmens,
der nicht seine und nicht des Freundes
Heimat war, hat schon prominentere
Staatsbürger seiner Nationalität verlockt,
in den goldenen Westen zu gehen.

Dieser hier, und sein Freund, der- ,Ma-
nager", taten es, um dem „Glück“ zu ent-
kommen.

Ein Freund also, nicht er. ..
Man ist versucht, erleichtert aufzuatmen.
Diese Stimme hatte einen schon zum

Nachdenken veranlaßt und die Tatsache
der Karls-Universität in Prag. _

Und dann diese Begegnung, am jahres-
tag der Einweisung ins Askonas. Sechsund-
zwanzig jahre ist das her.

Das letzte Wort der Unterhaltung war
dann weder fremd noch ausländisch..

Eine heimatliche böhmische Küche konn-
te man nicht empfehlen für ein gepflegtes
Abendmahl, aber immerhin. _ _

ja, wo wird es hier auch Liwanzen ge-
ben.

Liwanzen!
Ein Auflachen, das befreit klingt auf bei-

den Seiten. Man spricht von Liwanzen und
Buchteln am jahrestag der Ausweisung,
und freut sich über die gemeinsam vertrau-
ten Namen einer Mehlspeise.

Das ist unser Revanchismus.
Doris Härtel



A sch3iina Urlaub Htichstdauer von vier fahren oder einer
abgeschlossenen Hochsihulausbildung bis
zur Htjchstdauer von fi.inf fahren. Dann
zdblen d,azt audr Zeiten der Sdrwanger-
sdraft oder des Wochenbettes, des Bezuges
von Sdrledrtwettergeld, Heilverfahrenszei-
ten und sdrlie8lidr in besonderen Fallen
Rentenbezugszeiten, die vor dem 55. Le-
bensjahr bestanden haben und vor dem
t. t. rgST weggefallen sind, wenn splter
wieder Rente gewdhrt wurde.

Rentenrechtlidl gilt, daB soldre ,,Aus-
fallszeiten" insbesondere nur dann renten-
ma8ig beriid<sidrtigt werden kdnnen,
wenn sie durdr Unterlagen oder andere
behdrdlidre Bestatigungen nachgewiesen
und weiters die besonderen in den Ren-
tengesetzen vorgeschriebenen Vorausset-
zungen (insbesondere die sogenannte
Pflidrthalbdeckung| erftillt sind. Fiir viele
Versicherte ist es beim besten Willen
nidrt mriglidr, soldre ,,Ausfallszeiten" aus
ldngst vergangenen Zeiten nachzuweisen.
Fi.ir viele Landsleute sind Unterlagen aus
der Heimat iiber gehabte Krankheits- und
Arbeitslosigkeitszeiten i.iberhaupt nidrt er-
heltlich. Dazu kommt, da8 es in der CSR
bis 1938 iiberhaupt keine gesetzliche Ar-
beitslosenversidrerung gab. Viele Lands-
leute besitzen infolge der Vertreibung auch
keine Schulzeugnisse tiber absolvierte
Schulzeiten von zu Hause mehr. Audr die
sogenannte,,Pflichthalbbelegung", die im
Rentenfall fi.ir die rentenmii8ige Anerken-
nung von nadrgewiesenen Ausfallszeiten
unerla8licl ist, fehlt bei vielen Versidrer-
ten.

Um diesem allgemeinen Beweisnotstand
abzuhelfen, hat der Gesetzgeber fur die
Zeit vor dem r. r. rys7 die Bestimmungen
iiber das ,,Pausdrale fiir Ausfallszeiten"
geschaffen. Die Regelung des $ 14 ArVNG
(Arbeiterrentenversicherungsn euregelungs-
gesetz) bzw. $ 14 AnVNG (Angestellten-
versicherungsneuregelungsgesetz), die in
der neueren Fassung ab r. r. 1966 Giiltig-
keit hat, besagt zu dieser ,,Pausdralzeitai-
rechnung":

,,Bei der Beredrnung der Rente ist fiir
die Zeit vor dem r. t. tgs7 die Ausfalls-
zeit nacjh den Slitzen z bis 6 zu ermitieln,
wenn der Beredrtigte nidrt ldngere Aus-
fallszeiten nachweisl. DieZeit voh Beginn
des Kalendermonats der Entridrtung des
ersten Pflicihtbeitrages bis zum Ende des
Kalendermonats der Entridrtung des letz-
ten Pflidltbeitrages vor dem r. r. 1957 ist
zu ermitteln (Gesamtzeit). An die Stelle
der Enricihtung des ersten Pflichtbeitrages
tritt die Vollendung des 16. Lebensjahres,
wenn der erste Pflichtbeitrag nach diesem
Zeitpunkt entrichtet ist. Von der Gesamt-
zeit ist die auf sie entfallende Versidre-
rungszeit abzuziehen. Die verbleibende
Zeit, die bis zu einem Viertel dieser Ver-
sicherungszeit zu beriicksichtigen ist, ist
mit dem Verh?iltnis zu vervielfdltigen, in
dem diese Versicherungszeit zur Gesamt-
zeit steht.

Die Zwischenwerte sind nach unten und
der Endwert auf volle Monate nach oben
zu runden. Der Endwert ist als Ausfalls-
zeit anzurecihnen."

Der Sinn dieser Bestimmungen, die im-
merhin kompliziert sind, ist der, beimVer-
sicherten durdt eine pausdralm?i8ige Be-
rechnung die Versicherungsli.i&e zulrmit-
teln und darnach Ausfallzeiten in dem
Umfang anzurechnen, wie diese wahr-
sdreinlidr fiir ihn angefallen wdren. Es ist
klar, da3 eine soldre Pauschalberechnung
nur eine allgemeine und keine individu-
elle Regelung erfiillen kann. Sehr wesent-
lich ist aber dabei, da8 fiir diese Pausdral-
ausfallszeitzuerkennung die sogenannte
Pflichthalbdeckung nidrt erforderlich ist.

Zur allgemeinen Verstlndlichkeit sollen
diese Vorscihriften durch ein angenomme-
nes Beispiel erllutert werden:

Ein sudetendeutsdrer Versidrerter, der
im Mai r9o7 geboren ist, also im Mai r9z3
das 16. Lebensjahr vollendet hat und da-
her im lahre ry72 das regulere Altersruhe-
geld wegen Vollendung des 65. Lebensjah-
res erwarten kann, steht folgende Ausfalls-
zeitpauschaleberechnung fiir den Zeitraum
bis zum t. r. rg57 ztJi

Gesamtzeit : vom 16. Lebensiahr (an-
genommen Mai r9r3) bis zum letzten
Pflichtbeitrag vor dem r. r. 1957 - ein
ma8geblicher Eckwert - angenommen Mai
1955 : 384 Monate als Gesamtzeit. Nadr
Mai 1955 hat der Versicherte bis zum r. r.
1957 nur freiwillige Beitr?ige geleistet, die
eben au8er Ansatz zu lassen sind. Der
Stichtag 16. Lebensiahr gilt allgemein und
sichert dadurch, da3 von dieser Gesamt-
zeit auch Lehr- und Sc-hulzeiten, fiir die
keine Rentenversidrerungsbeitriige geleistet
wurden, mit erfa8t werden.

Von dieser Gesamtzeit von 384 Mona-
ten sind die darin liegendenVersidrerungs-
zeiten, wie die in der Bundesrepublik ge-
leistete Pflicht- oder freiwilligen Beitr?ige,
solche Beitr?ige aus der DDR, dsl. Renten-
versidrerungsbeitr?ige aus der Heimat,
deutsdre Rentenversicherungsbeitrlge des
Sudetenlandes, anerkannte fremdrenten-
redrtlidre Besdriiftigungszeiten und Ersatz-
zeiten (wie Militar-, Kriegsdienst- und
Kriegsgefangensdraftszeiten, Zeiten der In-
ternierung, Vertriebenenersatzzeit ry45 I 461
von angenommen 3oo Monaten abztzie-
hen, soda8 eine Liid<e von 84 Monaten
verbleibt. Diese Lii&e in der Gesamtzeit
bis 2um Mai 1955 kann von heimatlichen
Ausfallszeiten (insbesondere Krankheits-
und Arbeitslosenzeiten, Lehr- und Schul-
zeitenl herriihren. Es kijnnen aber audr
Zeiten einer selbst?indigen Tatigkeit, fiir
die keine Beitragsleistung besteht, darin
enthalten sein. Audr kann es sich sehr oft
um Arbeitszeiten handeln, fiir die daheim
keine Beitrlge zur dsl. Rentenversicherung
geleistet wurden. Auch nach der Aussied-
lung war mancher Landsmann lange ohne
Arbeit, vielfach auc-h zeitweilig nicht ren-
tenversichert und hatte dadurch solehe
Fehlzeiten. Solche Zeiten und andere mehr
begriinden diese Liidce von 84 Monaten.

Fi.ir die Pauschalausfallszeitberechnung
ist nach der ausdriid<lic-hen Gesetzesvor-
schrift bestenfalls ein Viertel der Versidre-
rungszeit von 3oo Monaten, also 3oo:4 :
75 Monate anzusetzen. Dann ist das Ver-
hiiltnis Versicherungszeit (3oo Monatel zur
Gesamtzeit (384 Monatel auszurechnen :
3oo:384 : o,78r. Als Ausfallszeitpausdrale
ist festzustellen: 75 Monate {das Viertel
der Versicherungszeit| mal o,78r : 58,57
Monate, aufgerundet 59 Monate.

Dem Landsmann kiinnen daher ohne
weitere Priifung ftir seine versicherungs-
rechtliche Fehlzeit bis Mai rgss immerhin
59 Monate als pausdrale Ausfallszeit ange-
rechnet werden. Diese Monate verbessern
dadurch seine fiir die Rentenberedrnung
ma8gebende Versicherungszeit. Da die
Landsleute in der Regel fi.ir diesen Zeit-
raum keine Nadrweise i.iber Ausfallszeiten
erbringen kiinnen, so kommt diese An-
rechnung, weil sie eben giinstiger liegt,
z:urlr Zrg. Der Rentenbewerber mu8 des-
wegen keinen eigenen Antrag stellen, der
Versicherungstr?iger mu8 diese Anwen-
dung von amtswegen vornehmen. Aufklii-
rend bemerkt wird aber, da8 diese Pau-
schalausfallszeitberechnung nur ftir den
Zeitraum vor dem t. r. rg57 angewendet
werden kann.

Die Ausfallszeiten, die nadr dem r. r.
1957 anfallen, kommen fiir diese Pauschal-
berechnung nicht in Betradrt. Solche nach
dem r. r. 1957 entstandenen Ausfallszeiten
kiinnen z:usdtzlidt bei der Rentenfeststel-
lung nur dann anerkannt werden, wenn
sie nachgewiesen und die weiteren in den
Rentengesetzen geforderten besonderen

Leitla, dees scheina
ildl diu, dees is die
{elm-Marie va Wer-
rersdrraath. wiii da.{ollerung-Adam 

va
lo8be die Marie as
iiaschtmal gesdah
riut - ,,a Blick und as
voar aus, seit deraZeit
voa koa Rouh miiiha
n Haus". Da Adam
riut koa Rouh gebm,
'ris se ihn gheiat hEut.
{eit wohna se innaran

sc-hein Haisl in Pl6B-
berch und a griuBa Gartn ist ims Haus
und as gZiiht ihnan ardr gout.

Va etlichn Giuhan han dtii zwa Leit
ihrn Urlaub in Saalbach bei Zell am See
gfeiert. Damals is die Marie in da dorten
Pinzgauer Tracht voa na Kirdrgang knipst
gwoan und des schiiina Bldl diu danebm
is dabaa assakumma. DIan schdin Urlaub
kinna ddi zwa Leit niat vagessn, sie
sdrwlrma heit nu davoa.

Die Marie koa ower aa dcii Zeit rriat
vagessn, wenn se oft va Asch tiwern Lijr-
drapiahl heumgange is und wennse diu
uabm ba da Giugls-Schei gstandn is und
hiut ins Wernersdrreither Ddrfl eigschaut.
Diu hiut se jedasmal oa iah Kinnazeit
denkt, die schii Kinnazeit, wos se in
Wernersdrrath dalebt hiut.

Da Adam und die Marie kinnan ower
aa diji schein Sunnte-Nedrt niat vagessn,
wenn se hintan Haus gstandlt han. Und
heit nu sogn ddi zwa Leit: ,,Zwa Taiwla
sdrniawln sdrei, mia kinnan uns vasteih.
Eus tout, wos 's anna mecht, sua is halt
redrt."
- Und mir gfreit halt, da3 die Hollerungs-
leit sua ardr gern na Gowers seine Ce-
schichtla und Gadichtla in Rundbrdif lesn!

Nachsatz der Schriftleitung: Der Gowers
hat audr diesmal wieder ein Gedidrt ge-
sdrrieben gehabt, extra fiir die Hollerun"gs-
leute. Aber weil er das Bild auf die Vor-
derseite gepidrt hatte und das Gedicht auf
die Riid<seite schrieb, wurde dieses beim Her-
ausschneiden des Bildes versehentlich zer-
schnippelt. Als das Malheur bemerkt wur-
de, wats zrt spdt, das Gedicht zu rekon-
struieren. Nur die letzten Verszeilen konn-
ten gerettet werden:
Wemma d6i Welt sua redrt batradrt,
wer hiut denn dean sdrein Frtjihling

Wenn ich in Friiihling dr* i--gaigfl"ht!
und siah dcii vln schain Blitimli stilih,
diu weu8e niu mit mein fiinf Sinn,
da8 idr koa Herrgott bin.

lodale lpfu
,,Ausfallszeilenpauschale"

Vielen Rentenversidrerten nodr unbekannt

Bei der Berechnung der Renten nach der
4b rqsZ gi.iltigen Rentenformel spielt auch
die Versicherungsdauer eine wesentliche
Rolle. Auf die Versicherungsiahre sind Bei-
tragszeiten, Ersatzzeiten und auch ..Aus-
fallszeiten" anrechenbar. Die Ausfallszei-
ten sind ein Begriff des neuen Renten-
rechts und haben zum Zie7, da[! fiir be-
stimmte Tatbestande im Arbeitsleben des
Versicherten auch Zeiten rentenml8ig an-
rechenbar sind, in denen der Versicherte
aus persijnlichen Griinden gehindert war,
Rentenversicherungsbeitrlige zu leisten.

Als soldre Ausfallszeiten gelten in der
Hauptsadre Krankheitszeiten, Zeiten der
Arbeitslosigkeit, Lehrzeiten nach Vollen-
dung des 16. Lebensiahres, sofern keine
Rentenversicherung bestand, und ab dem
16. Lebensjahr vorliegende weitere Schul-
ausbildungszeiten sowie Zeiten einer abge-
sdrlossenen Fadtschulausbildung bis zur
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AA schaına Urlaub "B
Leitla, dees schäina

ildl dåu, dees is die
*Ielm-Marie va Wer-
ierschraath. Wöi da

' `ioller-ung-Adam _va
ioßbe die' Marie as
iiaschtmal gesäah
'råut - „a Blick und as
voar aus, seit dera Zeit

voakoa Rouh mäiha
n Haus“. Da _ Adam

--ıåut- _koa Rouh gebm,
'vis se ihn gheiat håut.
ieit wohna se innaran

. -¬ schäin Haisl in Plöß-
berch und a gråußa Gartn ist ims Haus
und asgäiht ihnan arch gout..

Va etlichn Gåuhan han döi zwa Leit
ihrn Urlaub in Saalbach bei Zell am See
gfeiert. Damals is die__.Marie in da dorten
Pinzgauer Tracht voa na Kirchgang knipst
gwoan und des schäina Bldl 'dåu danebm
is dabaa assakumma-. Däan schäin Urlaub
kinna döi zwa Leit niat' vagessn, sie
schwärma heit nu. davoa.

Die Marie koa ower aa döi Zeit niat
vagessn,~wenn se oft va Asch üwern Lör-
chapiahl heumgange is und wennse dåu
uabm ba da Gåugls-Schei gstandn is und
håut ins Wernerschreither Dörfl eigschaut.
Dåu håut se_ -jedasmal oa iah Kinnazeit
denkt, 'die schäi Kinnazeit, wos se in
Wernerschrath dalebt håut. '

_ Da Adam und die Marie kinnan ower
aa döi schäin Sunnte-Necht niat vagessn,
wenn se hintan Haus gstandlt han. Und
heit nu sogn döi zwa Leit: „Zwa Taiwla
schniawln schäi, mia kinnan uns vastäih.
Eus tout, wos' 's 'anna mecht, sua is halt
recht.“ _ . _
, Und mir gfreit halt, daß die Hollerungs-
leit sua. arch gern na Gowers' seine Ge-
schichtla und Gadichtla in Rundbröif lesn!

Nachsatz der Schriftleitung: Der Gowers
hat auch_ ,diesmal wieder ein Gedicht ge-
schrieben gehabt, extra für die Hollerungs-
leute. Aberweil er das Bild auf die Vor-
derseitegepicht hatte und das Gedicht 'auf
die R_ückseite schrieb, wurde dieses beim Her-
ausschneiden des'Bildes versehentlich zer-
schnippelt. _Als das Malheur bemerkt wur-
de, wars zu spät, das Gedicht zu rekon-
struieren. Nur die letzten Verszeilen konn-
ten gerettet werden: ' _ .
Wem_ma«.döi Welt sua recht batracht,
wer håut denn- dean schäin Fröihl_ing

_ _ .. _ K _ __ gmacht!
Wenn ich in Fröihling dras immgäih
und siah döi vln' schäin' Blöimla stäih, .
'dåu weuße nåu mit mein fünf Sinn,
daß ich koa Herrgott' bin.

l  -5-oziaic špdte   
„Ausfallszeitenpauschale“

Vielen Rentenversicherten noeh unbekannt.
_ Bei der Berechnung der Renten nach der

ab 1:957 gültigen 'Rentenformel spielt' auch
die -.Versicherungsdauer eine wesentliche
Rolle... Auf die Versicherungsjahre sind Bei-
tragszeiten, Ersatzzeiten .und auch ..Aus-
fallszeiten“ anrechenbar. D.ie Ausfallszei-
ten sind fein Begriff des 'neuen Renten-
rechts und haben zum Ziel. daß für be-
stimmte Tatbestände im Arbeitsleben des
Versicherten auch Zeiten rentenmäßig an-
rechenbar sind, in denen der Versicherte
aus 'persönlichen Gründen gehindert war,
Rentenversicherungsbeiträge zu leisten.

Als solche Ausfallszeiten gelten in_ der
Hauptsache' Krankheitszeiten, Zeiten der
Arbeitslosigkeit, Lehrzeiten nach Vollen-
dung des 16. Lebensjahres, sofern keine
-Rente'nver'sicheru'ng bestand, und ab dem
16. Lebensjahr vorliegende weitere Schul-
ausbildungszeiten' sowie Zeiten einer abge-
schlossenen Fachschulausbildung bis zur

Höchstdauer von vier jahren oder einer
abgeschlossenen Hochschulausbildung bis
zur Höchstdauer von fünf jahren. Dann
zählen dazu auch 'Zeiten der Schwanger-
schaft oder des Wochenbettes, des Bezuges
von Schlechtwettergeld, Heilverfahrenszei-
ten und schließlich in besonderen Fällen
Rentenbezugszeiten, die vor dem 55. Le-
bensjahr bestanden haben und vor dem
1. 1. 1957 weggefallen sind, wenn später
wieder Rente gewährt wurde.

Rentenrechtlich gilt, daß solche „Aus-
fallszeiten“ insbesondere nur dann renten-
mäßig berücksichtigt werden können,
wenn sie durch Unterlagen oder andere
behördliche Bestätigungen nachgewiesen
und weiters die besonderen in den Ren-
tengesetzen vorgeschriebenen Vorausset-
zungen (insbesondere die sogenannte
Pflichthalbdeckung] erfüllt sind. Für viele
Versicherte ist es beim besten Willen
nicht möglich, solche „Ausfallszeiten“ aus
längst vergangenen Zeiten nachzuweisen.
Für viele Landsleute sind Unterlagen aus
der Heimat über gehabte Krankheits- und
Arbeitslosigkeitszeiten überhaupt nicht er-
hältlich. Dazu kommt, daß es in der CSR
bis 1938 überhaupt keine gesetzliche Ar-
beitslosenversicherung gab. Viele Lands-
leute besitzen infolge der Vertreibung auch
keine Schulzeugnisse über absolvierte
Schulzeiten von zu Hause mehr. Auch die
sogenannte „Pflichthalbbelegung“, die im
Rentenfall für die rentenmäßige Anerken-
nung von nachgewiesenen Ausfallszeiten
unerläßlich ist, fehlt bei vielen Versicher-
tell. '

Um diesem allgemeinen Beweisnotstand
abzuhelfen, hat der Gesetzgeber für die
Zeit vor dem r. r. 1957 die Bestimmungen
über das „Pauschale für Ausfallszeiten”
geschaffen. Die_Regelung des § 14 ArVNG
(Arbeiterrentenversicherungsneuregelungs-
gesetz) bzw. §- 14 AnVNG (Angestellten-
versicherungsneuregelungsgesetzj, die in
der neueren Fassung ab r. 1. 1966 Gültig-
keit hat, besagt zu dieser „Pauschalzeitan-
rechnung":

„Bei der Berechnung der Rente ist für
die Zeit vor dem 1. r. 1957 die Ausfalls-
zeit nach den Sätzen 2. bis 6 zu ermitteln,
wenn der Berechtigte nicht längere Aus-
fallszeiten nachweist. Die Zeit vom Beginn
des Kalendermonats der Entrichtung des
ersten Pflichtbeitrages bis zum Ende des
Kalendermonats der Entrichtung des letz-
ten Pflichtbeitrages vor dem 1. 1. 1957 ist
zu ermitteln (Gesamtzeit). An die Stelle
der Entrichtung des ersten Pflichtbeitrages
tritt die Vollendung des 16. Lebensjahres,
wenn der erste' Pfli.chtbeitrag nach diesem
Zeitpunkt entrichtet ist. Von der Gesamt-
zeit ist die auf sie entfallende Versiche-
rungszeit abzuziehen. Die verbleibende
Zeit, die bis zu einem Vierteldieser Ver-
sicherungszeit zu berücksichtigen ist, ist
mit dem Verhältnis zu vervielfältigen, in
dem diese Versicherungszeit zur Gesamt-
zeit steht.

- Die Zwischenwerte sind nach unten und
der Endwert auf volle Monate nach oben
zu runden. Der Endwert ist als Ausfalls-
zeit anzurechnen.“

Der Sinn dieser Bestimmungen, die im-
merhin kompliziert sind, ist der, beim Ver-
sicherten durch eine pauschalmäßige Be-
rechnung die Versicherungslücke zu ermit-
teln und darnach Ausfallzeiten in dem
Umfang anzurechnen, wie diese wahr-
scheinlich für ihn angefallen wären. Es ist
klar, daß eine solche Pauschalberechnung
nur eine allgemeine und keine individu-
elle Regelung erfüllen kann. Sehr wesent-
lich ist aber dabei, daß für diese Pauschal-
ausfallszeitzuerkennung . die sogenannte
Pflichthalbdeckung nicht erforderlich ist.

Zur allgemeinen Verständlichkeit sollen
diese Vorschriften durch ein angenomme-
nes Beispiel erläutert werden:

._66_.

. Ein sudetendeutscher Versicherter, der
im Mai 1907 geboren ist, also im Mai 192.3
das 16. Lebensjahr vollendet hat und da-
her im jahre 1972. das reguläre Altersruhe-
geld wegen Vollendung des 65. Lebensjah-
res erwarten kann, steht folgende Ausfalls-
zeitpauschaleberechnung für den Zeitraum
bis zum 1. r. 1957 zu:

Gesamtzeit = vom 16. Lebensjahr {an-
genommen Mai 1923) bis zum letzten
Pflichtbeitrag vor dem 1. 1. 1957 -- ein
maßgeblicher Eckwert -.- angenommen Mai
1955 = 384 Monate als Gesamtzeit. Nach
Mai 195 5 hat der Versicherte bis zum 1. 1.
1957 nur freiwillige Beiträge geleistet, die
eben außer Ansatz zu lassen sind. Der
Stichtag 16. Lebensjahr gilt allgemein und
sichert dadurch, daß von dieser Ges-amt-_
zeit auch Lehr- und Schulzeiten, für die
keine Rentenversicherungsbeiträge geleistet
wurden, mit erfaßt werden.

Von dieser Gesamtzeit von 384 Mona-
ten sind die darin liegenden Versicherungs-
zeiten, wie die in der Bundesrepublik ge-
leistete Pflicht- oder freiwilligen Beiträge,
solche Beiträge aus der DDR, šsl. Renten-
versicherungsbeiträge aus der Heimat,
deutsche Rentenversicherungsbeiträge des
Sudetenlandes, anerkannte fremdrenten-
rechtliche Beschäftigungszeiten und Ersatz-
zeiten (wie Militär-, Kriegsdienst- und
Kriegsgefangenschaftszeiten, Zeiten der In-
temierung, Vertriebenenersatzzeit 1945/46)
von angenommen 300 Monaten abzuzie-
hen, sodaß eine Lücke von 84 Monaten
verbleibt. Diese Lücke in der Gesamtzeit
bis zum Mai 195 5 kann von heimatlichen
Ausfallszeiten (insbesondere Krankheits-
und Arbeitslosenzeiten, Lehr- und Schul-
zeiten) herrühren. Es können aber auch
Zeiten einer selbständigen Tätigkeit, für
die keine Beitragsleistung besteht, darin
enthalten sein. Auch kann es sich sehr oft
um Arbeitszeiten handeln, für die 'daheim
keine Beiträge zur ësl. Rentenversicherung
geleistet wurden. Auch nach der Aussied-
lung war mancher Landsmann lange ohne
Arbeit, vielfach auch zeitweilig nicht ren-
tenversichert und hatte dadurch solche
Fehlzeiten. Solche Zeiten und andere mehr
begründen diese Lücke von 84 Monaten.

Für die Pauschalausfallszeitberechnung
ist nach der ausdrücklichen Gesetzesvor-
schrift bestenfalls ein Viertel der Versiche-
rungszeit von 3oo Monaten, also 3oo:4 =
75 Monate anzusetzen. Dann ist das Ver-
hältnis Versicherungszeit (300 Monate] zur
Gesamtzeit (384 Monate] auszurechnen =
3oo:384 = 0.781. Als Ausfallszeitpauschale
ist festzustellen: 75 Monate (das Viertel
der Versicherungszeit] mal 0,781 = 58,57
Monate, aufgerundet 59 Monate.

Dem Landsmann können daher ohne
weitere Prüfung für seine versicherungs-
rechtliche Fehlzeit bis Mai 1955 immerhin
59 Monate als pauschale Ausfallszeit ange-
rechnet werden. Diese Monate verbessern
dadurch seine für die Rentenberechnung
maßgebende Versicherungszeit. Da die
Landsleute in der Regel für diesen Zeit-
raum keine Nachweise über Ausfallszeiten
erbringen können, so kommt diese An-
rechnung, weil sie eben günstiger liegt,
zum Zug. Der Rentenbewerber muß des-
wegen keinen eigenen Antrag stellen, der
Versicherungsträger muß diese Anwen-
dung von amtswegen vornehmen. Aufklä-
rend bemerkt wird aber, daß diese Pau-
schalausfallszeitberechnung nur für den
Zeitraum vor dem r. r. 1957 angewendet
werden kann.

Die Ausfallszeiten, die nach d-em 1. 1.
19 57 anfallen, kommen für diese Pauschal-
berechnung nicht in Betracht. Solche nach
dem r. I. 1:957 entstandenen Ausfallszeiten
können zusätzlich bei der Rentenfeststel-
lung -nur dann anerkannt werden, wenn
sie nachgewiesen und die-weiteren in den
Rentengesetzen geforderten besonderen



Voraussetzungen gegeben sind, insbeso-n-
dere audr die sogenannte ,,Pflidrthalbbele-
gung" vorliegt.- Auskiinfte iiber diese Sonderbestimmun-
gen kann sidr ein Versicherter fi.ir den Ein-
zelfall wohl am besten bei seinem zustan-
digen Rentenversidrerungstreger bescihaf-
fen.

Wenn der Versicherte seinen Rentenbe-
sdreid erhllt, so ffndet er in der Regel
auch Erlduterungen wegen der Feststel-
lung dieser Pauschalausfallszeit. Mancher
Renlner wundert sidr, daf3 fiir ihn soldae
,,Pausdralausfallszeitraume" Beztg haben,
irotzdem er eigentlidr z. B. daheim keine
der besonderen Ausfallszeiten zuri.i&gelegt
hatte. Diese Anerkennung hat eben durdr
die gesetzlidr vorgesdrriebene Pausdralaus-
fallszeitanwendung die Begrtindung.

lJm rentenmii3ig durdr eine Beitrags-
leistung das zu erreidren, was z.B. dievor-
stehend beispielsweise errechnete,,Pau-
sdralausfallszeit" als Vergtinstigung bringt,
dafiir mii3te der Versidrerte in der Regel
wohl einige Tausende DM aufwenden.
Daher die allgemeine Bedeutung dieser
,,pauschalen Ausfallszeit".

Umstellung der Unterhaltshilfe zum 1. Juni
Das Bundesausgleichsamt gab bekannt,

da8 die Umstellung der Unterhaltshilfen
des Lastenausgleidrs auf die neuen Sdtze
dee 4. Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetzes
zum r. Juni r97z erfolgen wird. Mit der
Ijmrec-hnune verbunden ist die Anredr-
nung der Solialversidrerungsrenten auf der
Grundlage des 14. Rentenanpassungsgeset-
zes und der Kriegsopferrenten auf der
Grundlage des 3. Anpassungsgesetzes KOV.
Da die Erhiihung der Unterhaltshilfe auf
den r. fanuat rgTz erfolgte, werden am
r. funi Nadrzahlungen fiir fi.inf Monate
geleistet werden.

Auch die Entschldigungsrente wird
verbessert

Die Einfiihrung des Sozialzuschlages zur
Unterhaltshilfe durdr das 4. Unterhalts-
hilfe-Anpassungsgesetz wird, was bisher
unbeadrtet blieb, audr auf die Entsdriidi-
gungsrente Auswirkungen haben. Um den
Sozialzuschlag (3o DM ftir den Beredetig-
ten bzw. 45 DM fur den Ehegatten) wird
ganz allgemein, also audr bei Nichtberech-
tigung fiir den Sozialzusctrlag, die Ober-
grenze und die Einkommenshtidrstgrenze
der Entsdr?idigungsrente erhciht. Die Ver-
besserung bei den Entsch?idigungsrenten-
Obergrenzen gehdrte zu den Forderungen
des Bundes der Vertriebenen.

Der Leeer h.at das Wort
DIE BRUCKE IM WALDE (April-Rund-

briefl bei Neuenbrand war audr Schauplatz
eines Erlebnisses meines aus Neuenbrand
stammenden Mannes, das er dort einst als
Zehn- oder Elfiehriger hatte. Angst und
Schwindelgefiihl kannte er wahrscheinlidr
nidrt, denn er lief wiederholt barfu8 tiber
das Briickengelander. Eines Tages kam
Herr Sdruster, der zrr dieser Zeit Fiirster
war, dazrr. Ihm stockte der Atem, als er
das sah und wartete, bis das Kunststiid<
beendet war. Dann kam Herr Sdruster auf
ihn zu und mit vielen gutenWorten madr-
te er dem Buben klar, welcler Gefahr er
sidr da ausgesetzt hatte. Von da an wieder-
holte sidr das Akrobatenstiick nimmer.

Auf der Briicke hatten die Buben die
Mitte des Gelenders angezeidrnet und
ausprobiert, da8 Gegenstlnde, die von
dort herunterfielen, ganz genau auf die
Mitte des Zuges platschten. Der Lastzug
mit Kohlen fuhr immer etwas langsamer
und hatte zu sdrnaufen. Damals waren im
Lastzug im offenen Bremserhdusl die Miin-
ner in Abstdnden gesessen und versahen
ihren Dienst. Es waren mehrere Buben, die
alle schon auf den herannahenden $g

Landslnann Heinz Panzer, Bau-Ingenieur
in Augsburg, Mittelstra8e 6, sendet uns
obiges gild und sdrreibt dazu: Angeregt
durch ein sehr iihnlid:es Klassenbild im
Rundbrief miidrte auch idr ein Klassen'
konterfei der heurigen Ftinfziger (zu denen
audr ictr gehore) schicken. Es handelt sich
um die r. Klasse der Steinsdrule {Oberleh-
rer Sdriller) des fahrganges tg2z, also Mit-
te tg29 aufgenommen. Allerdings ist aus
dem Foto nodr nicht ersidrtlide, da8 es
sich hier um die spateren ,,zornigen jun-
gen Mlnner" *) handelt.

Leider war dieses Foto ohne Namens-
verzeicihnis und so sind mir jetzt nach
iiber 4o fahren nur nodr wenige Namen
aus dieser meiner Klasse in Erinnerung:

Reihen von oben und jeweils von links:
r. Hofmann (Peintgasse) - 2. - 2. - Neff

- Oberlehrer Schiller.
z. ? - Miihner - 2 - z ll Bernhardt

(Herrengasse) - ? - Gtinther (Hausmeister
Steinschule) - ?.

3. ? - ? - ? - ? - // Mtinnidr - Seidel
(Steingassel - ? - Kurt Schneider t.

t 2 - 2 - 2 - ? - // Gtinthert - Feiler+..
(Bachgassef - ? - Ernst Zindel.

5. ? - ? - Ernst Bartholomai - ? - ll

Heinri& Ludwig (Hut-Ludwig| - Frank -
Hermann.

6. 2. - 7 - Sdrmidt // ? - Hans Braun
(TextilgeschZift Steingasse) - Zindel - ?.

7. Richard Ro8badr (Holzschnitzer) /i
Gebauer-?-7-?.

8. Heinz Panzer, Merz,-l Die Bezeichnung ,,zornige junge M?in-
ner" hat folgende Vorgesdichte: Im fahre
1959 sollte der fahrgang rgzz als erster
(und letzter!) Jahrgang der ,,Altgedienten"
ftir eine vierwddrige Felddienstiibung er-
fa8t werden. Mit welcher Entrtistung die
,,zornigen jungen Mdnnet" dieses vielge'
plagten fahrgangs darauf reagierten, ging
damals aus zahlreichen Protestschreiben an
die Tageszeitungen hervor. Es wurde auch
ein vielbeachteter Film geclreht (Joadrim
Fuchsberger, Horst Frank und Hansjtirg
Felmy), der den genannten Titel ,,Die zor-
nigen jungen Mdnner" trug.

Von diesem Filmtitel stammt wohl auctr
die Bezeichnung, die spete! immer wieder
in der Presse im Zusammenhang mit die-
ser Affaire auftauchte. Diese ging iibrigens
gi.instig fiir den fahrgang zz aus, indem
man die Aktion stills&weigend wieder ab-
blies.

warteten und dann ein ergiebiges NaB
herunter lie8en. Wenn es insBremserhdusl
traI, war die Lausbubenfreude gro8.

Friedl Mi.iller, Niirnberg, Scheinfelder
Stra8e 9

Wir gratulieren
8o, Gebwutag: Herr Eritz Braun lHain-

weC 33) am 24. 4. in Kirchditmold bei Kas-
sel, Hasserodtstr. 3, bei ktirperlicher und
geistiger Frische. - Herr Bruno Palme (Has-
lau) am 4. 5. in Glashtitten Kr. Bayreuth.
Der erfolgreidre Industrielle hat seine be-
ruflichen F2ihigkeiten auch nadr der Ver-
treibung nodr voll zu nutzen gewuf3t. -
Herr Franz Unger (Niklasgasse) am zz. 5.
in Asdrau/Chiemgau, Rosenstrafie 18. Dort

Rehou erwartet ouch Dichl
Kommt oIIe I
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Voraussetzungen gegeben sind, insbeson-
dere auch die sogenannte „Pflichthalbbele-
gung“ vorliegt.

Auskünfte über diese Sonderbestimmun-
gen kann sich ein Versicherter für den Ein-
zelfall wohl am besten bei seinem zustän-
íiigen Rentenversicherungsträger beschaf-
en.
Wenn der Versicherte seinen Rentenbe-

scheid erhält, so findet er in der Regel
auch Erläuterungen wegen der Feststel-
lung dieser Pauschalausfallszeit. Mancher
Rentner wundert sich, daß für ihn solche
„Pauschalausfallszeiträume“ Bezug haben,
trotzdem er eigentlich z. B. daheim keine
der besonderen Ausfallszeiten zurückgelegt
hatte. Diese Anerkennung hat eben durch
die gesetzlich vorgeschriebene Pauschalaus-
fallszeitanwendung die Begründung.

Um rentenmäßig durch eine Beitrags-
leistung das zu erreichen, was z. B. die vor-
stehend beispielsweise errechnete „Pau-
schalausfallszeit“ als Vergünstigung bringt,
dafür müßte der Versicherte in der Regel
wohl einige Tausende DM aufwenden.
Daher die allgemeine Bedeutung dieser
„pauschalen Ausfallszeit“.

Umstellung der Unterhaltshilfe zum 1. Juni
Das Bundesausgleichsamt gab bekannt,

daß die Umstellung der Unterhaltshilfen
des Lastenausgleichs auf die neuen Sätze
des 4. Unterhaltshilfe-Anpassungsgesetzes
zum 1. juni 1972. erfolgen wird. Mit der
Umrechnung verbunden ist die Anrech-
nung der Sozialversicherungsrenten auf der
Grundlag_e des 14. Rentenanpassungsgeset-
zes und der Kriegsopferrenten auf der
Grundlage des 3. Anpassungsgesetzes KOV.
Da- die Erhöhung der Unterhaltshilfe auf
den 1. januar 1972. erfolgte, werden am
1. juni Nachzahlungen für fünf Monate
geleistet werden.

Auch die Entschädigungsrente wird
verbessert

Die Einführung des Sozialzuschlages zur
Unterhaltshilfe durch das 4. Unterhalts-
hilfe-Anpassungsgesetz wird, was bisher
unbeachtet blieb, auch auf die Entschädi-
gungsrente Auswirkungen haben. Um den
Sozialzuschlag (30 DM für den Berechtig-
ten bzw. 45 DM für den Ehegatten) wird
ganz allgemein, also auch bei Nichtberech-
tigung für den Sozialzuschlag, die Ober-
grenze und die Einkommenshöchstgrenze
der Entschädigungsrente erhöht. Die Ver-
besserung bei den Entschädigungsrenten-
Obergrenzen gehörte zu den Forderungen
des Bundes der Vertriebenen.

Der Leser hat das Wort .
DIE BRUCKE IM WALDE (April-Rund-

brief) bei Neuenbrand war auch Schauplatz
eines Erlebnisses meines aus Neuenbrand
stammenden Mannes, das er dort einst als
Zehn- oder Elfjähriger hatte. Angst und
Schwindelgefühl kannte er wahrscheinlich
nicht, denn er lief wiederholt barfuß über
das Brückengeländer. Eines Tages kam
Herr Schuster, der zu dieser Zeit Förster
war, dazu. Ihm stockte der Atem, als er
das sah und. wartete, bis das Kunststück
beendet war. Dann kam Herr Schuster auf
ihn zu und mit vielen guten Worten mach-
te er dem Buben klar, welcher Gefahr er
sich da ausgesetzt hatte. Von da an wieder-
holte sich das Akrobatenstück nimmer.

Auf der Brücke hatten' die Buben die
Mitte des Geländers angezeichnet und
ausprobiert, daß Gegenstände, die von
dort herunterfielen, ganz genau auf die
Mitte des Zuges platschten. Der Lastzug
mit Kohlen fuhr immer -etwas langsamer
und hatte zu schnaufen. Damals waren im
Lastzug imoffenen Bremserhäusl die Män-
ner in Abständen gesessen und versahen
ihren Dienst. Es waren mehrere Buben, die
alle schon auf den herannahenden Zug

~ „Die zornigen jungen Männer“ 2 _
Landsmann Heinz Panzer, Bau-Ingenieur

in Augsburg, Mittelstraße 6, sendet uns
obiges Bild und schreibt dazu: Angeregt
durch ein sehr ähnliches Klassenbild im
Rundbrief möchte auch ich ein Klassen-
konterfei der heurigen Fünfziger (zu denen
auch ich gehöre) schicken. Es handelt sich
um die 1. Klasse der Steinschule [Oberleh-
rer Schiller) des jahrganges 1922, also Mit-
te 192.9 aufgenommen. Allerdings ist aus
dem Foto noch nicht ersichtlich, daß es
sich hier um die späteren „zornigen jun-
gen Männer“ *) handelt.

Leider war dieses Foto ohne Namens-
verzeichnis und so sind mir jetzt nach
über 40 jahren nur noch wenige Namen
aus dieser meiner Klasse in Erinnerung:

Reihen von oben und jeweils von links:
1. Hofmann [Peintgasse) - 2 - 2 - Neff

- Oberlehrer Schiller.
2. 2 - Mähner - 2 - 2. /I Bernhardt

(Herrengasse) - 2 - Günther (Hausmeister
Steinschule) - 2.

3. 2 - 2 - 2 - 2 - X/ Münnich - Seidel
(Steingasse) - 2 - Kurt Schneider †.

4. 2 - 2 - 2 - 2 - /I Günthert - Feiler
(Bachgasse) - 2 - Ernst Zindel.

5. 2 - 2 - Ernst Bartholomai - 2 - /I

Heinrich Ludwig (Hut-Ludwig) -- Frank -
Hermann. - -

- 6. 2 - _.2 - Schmidt /I 2 - Hans 'Braun
(Textilgeschäft Steingasse) -- Zindel --` 2.

7. Richard Roßbach (Holzschnitzer) . //
Gebauer - 2 - 2 - 2. ' ,

8. Heinz Panzer, Merz. '
*) Die Bezeichnung „zornige junge Män-

ner" hat folgende Vorgeschichte: Im jahre
1959 sollte- der jahrgang 192.2. als 'erster
(und letzter!) jahrgang der „Altgedienten_'.'
für eine vierwöchige Felddienstübung er-
faßt werden. Mit welcher Entrüstung die
„zornigen jungen Männer“ dieses vielge-
plagten jahrgangs -darauf' reagierten, ging
damals aus zahlreichen Protestschreiben an
die Tageszeitungen hervor. Es wurde auch
ein vielbeachteter Film gedreht l-joachinı
Fuchsberger, Horst Frank und Hansjörg
Felmy), der den genannten Titel „Die zor-
nigen jungen Männer“ trug. Z

Von diesem Filmtitel stammt wohl auch
die Bezeichnung, die später. immer. wieder
in der Presse. im Zusammenhang mit die-
ser Affaire auftauchte. Diese ging übrigens
günstig für den jahrgang 2.2. aus, indem
gan die Aktion stillschweigend wieder. ab-

ıes. -

warteten und dann ein ergiebiges Naß
herunter ließen. Wenn es ins Bremserhäusl
traf, war die Lausbubenfreude groß.

Friedl Müller, Nürnberg, Scheinfelder
. Straße 9

Rehau erwartet auch Dich!
Kommt alle!

1 Wir gratulieren _
80. Geburtstag: Herr Fritz Braun (Hain-

weg 33) am 2.4. 4. in Kirchditmold bei Kas-
sel, Hasserodtstr. 3, bei körperlicher und
geistiger Frische. -- Herr Bruno Palme (Has-
lau) am 4._ 5. in Glashütten Kr._Bayreuth.
Der erfolgreiche Industrielle hat seine be-
ruflichen Fähigkeiten auch nach der Ver-
treibung noch voll zu nutzen gewußt. -
Herr Franz Unger (Niklasgasse) -am.2.2.._ 5.
in Aschau/Chiemgau, Rosenstraße- 18. Dort
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hat sich der bergbegeisterte Alpinist ein
Haus ganz nadr seinem Geschmad< gebaut,
nadrdem er seinem Sohn in Schwarzen-
bach/S. die neu aufgebaute Flrberei iiber-
geben hatte.

7s. Gebuttstag: Herr fosef Hendel (RoB-
bach), Maler und Graphiker, am r5. 5. in
Altenberge-Hansel bei Miinster. Lands-
mann Ernst Rubner, Kunsterzieher in
Miindren, s&reibt dazu: ,,Die Gltiikwiin-
s&e zu diesem Tag kiinnen nidrt nur ihm
gelten; es mu8 sidr eigentlich jeder {der
etwas von Kunst halt) Gliid< wiinsdren,
da8 fosef Hendel nocih unter den Sdraffen-
den ist. Viellei&t sollte wieder einmal
kurz erinnert werden, da3 Hendel, als
Au8enseiter im Ascher Land, einer Art Be-
rufung gefolgt ist, die wohl als ,Kiinstler-
schaft' bezeidrnet werden kann, aber vjel-
leidrt noch viel mehr eine Frciheit ist, eine
Sterke der Person und des Glaubens, die
sidr au8erhalb des Erfolgs- und Gewinn-
strebens zu stellen vermochte; zu einer
Zeit, als von Hippies und organisierter
,Verweigerung'nodr nichts gewu3t war. Er
hat sein Gewissen i.iber alles gestellt, wo-
mit die Welt den Menschen am leichtesten
versudrt. Der Gewinn, den die Welt davon
hat, sind unter anderem Bilder in privaten
Sammlungen, in Museen wie Elberfeld, So-
lingen, in den Sammlungen der Universi-
tat G6ttingen; und auch im Asdrer Ar-
driv". - Herr Ridrard Ludwig {Hopper),
Stadtbeamter i.R., am 7.6. in Wolfhagen/
Hessen, Am Rosengarten 5. Daheim ge-
hiirte seine Freizeit vornehmlidr dem Turn-
verein |ahn. In seiner neuen Heimat nahm
sidr Lm. Ludwig schon vor z5 |ahren der
Stadtbiicherei der gooo Einwohner zdhlen-
den Gemeinde an. Als er - er war damals
Stadtrat in Wolfhagen - mit dieser Arbeit
begann, z?ihlte die Biicherei 742 Bdrde. ln-
zwisdren ist sie auf den zehnfadren Be-
stand angewadrsen. Mit berechtigtem Stolz
konnte Lm. Ludwig seinem Nachfolger
die fast 75oo Biidrer vor einiger Zeit iiber-
geben. - Herr Emil Prc71 [Wernersreuth)

^m 
24. 5. in Selb-Plii8berg, Schdnwalder

Stral3e r5. Der wackere Sdrmiedemeister
und begeisterte Sdnger versieht seit vielen
fahren das Ehrenamt des Gemeindebetreu-
ers von Wernersreuth. - Frau Tini Prockl
(Schneidermeistersgattin Schillergasse) am
r3. 4. in Schwindegg/Obb.

70. Geburtstag: Herr Wenzel Blaha
{SdrloBS. 15) am 13. 5. in Gie8en, Menzel-
stra8e 17. - Frau Anna Mrinnidt {Niklas-
gasse rz) am 2. 5. in Hersbrud<, Sdrlo8-
plav, 6.

Spendenausweise:
Spenden lUr Heinolve6ond und Asdrer H0tle,

so*eil sie dem Rundbriel direkt zugeleilet wenden,
bitle wohlweire q ursch I i e B I i ch folgender-
moBen :
l. Porlonueisung sn Dr. Benno Tinr, MU. 50, Gros-

holrlloSe 9;
2. Sdredr cn die gleidre Anrdrrilh
3. Borgeld im Eriel sn die gleidre Ansdlrift;
4. Ubcmeisung on dor Konlo Dr. Benno Tins bei

der Hypobonk llUndren Nr. 371/3182.
Eine kein G6dr6ltskonto dcr Firno Dr. Benno Tin:
S6hne verwenden!

Fiir die Heimatstube
Herbert Housner Leutershousen 50 DM, Friedl

Housner Leulershousen 50 DM, Gerhord Hermonn
Spongenberg 5 DM, Wilhelm Neuberi Hof 5 DM,
Gretl Mundel Hqnou l,f DM, Sporkosse Londshul
100 DM, Robert Bleyer Hof 25, Georg Roth Bod
Soden 10 DM, Ernst Jdckel Hodomor l0 DM, Herto
Mundel Trounreut 20 DM, Emmo Merz Wehrdo l0
DM, Korl Fritsch Selb 20 DM, ldo.Hechl Schworzen-
feld 5 DM, Bernhord M0ller Rehou l0 DM,Gerdo
Tersluisen, Aochen 20 DM, Korl Simon, Holenbrunn
I0 DM, Wilhelm Schwondtner Fronkfurt 7 DM, Floro
Thiele Millerleich l0 DM, ldl Woedl, Millerteidr '10

DM, Mox Rogler D6rnigheim 5 DM. Wilhelm Weid-
hoos Touberbischofsheim 20 DM, Ernst Ludwig Kos-
sel l0 DM, Elisobeth Geipel, N0rnberg 10 DM,
Gustov Ludwig Vilsbiburg 15 DM, Morie Hynek
Schlitz 20 DM, Wolter Blosche, Niirnberg 50 DM,
Ernsl Merz Hirschoid 10 DM, ldo Houer Leihgeslern
5 DM, Lisl Toschke Wdchlersboch l0 DM, Luise
Gr0nes Wiesboden 20 DM, Anion Biedermonn, Tdn-
nesberg 5 DM, Ungenonnt ous Bod Homburg l0 DM,
[uise Sdr6del, Schlitz l0 DM, Friedo Ehrenpfordt,
Griinberg 5 DM,Elso Freiberger Rehou l0 DM, Ho-

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN

Adrtung: Rhiin-Ascher!
Zum groBen Ascher Heimatfest in Rehau

wollen die Rhdn-Ascher wie immer auch
diesmal wieder dabei sein. Da schon die
Fahrt jeweils ein Erlebnis ist, bittet der Un-
terzeichnete alle Fahrtenteilnehmer der ge-
samten Rh<in, inbegriffen Gersfeld und Um-
gebung, sidr milndlidr oder auch schriftlich
bei ihm zu melden: Gustav St6ss,64l1 Lahr-
bach Rhtin. Um zahlreicfre Meldungen wird
gebeten.

Die ehemaligen Schiilerinnen Jahrgang
1905 der Asdrer Stein- und Angerschule
treffen sich beim Ascfier Heimatfest in
Rehau im Festzelt am Samstag, 16. Juli.
Dort ktinnen sie noch ein gemtitliches Zu-
sammensein for Montag, den 17. Juli be- .

sprechen. Friedl Thumser, geb. Vetterlein i' ..ll

Die Ascher Heimatgruppe Miinchen war
am ersten Mai-Sonntag in stattlidrer Zahl
beisammen, wobei Dactrau, F0rstenfeld-
bruck, Geretsried und Starnberg ,,einge-
meihdet" sind. Es waren besdrwingte Nadr-
mittagsstunden, gew0rzt vor allem durc*l
kristlidre Mundartreime, in denen Lands-
mann Herbert Uhl die "Gemeindechronik
1971 " besdrrieb. Ein paar weitere Anekdo-
ten lockerten zusdtzlich auf. OB Hans Wun-
derlidr gedachte eingangs des k0rzlich ver-
storbenen Landsmannes Rudi St6B und ver-
band mit diesem Gedenken die besten Ge-
nesungswiinscfre ftr die schwerkranke Wit-
we desselben, organisierte im Handumdre-
hen eine Friihlingsfahrt nach Dachau, die
ftir den Himmelfahrtstag geplant wurde und
entbot den Geburtstagskindern die Gl0ck-
w0nsche der Gmeu. - Nlicfiste Zusammen-
kunft am Sonntag, den 4. Juni. Es wurde ein
Ziehharmonika-Spieler engagiert, der auch

fiir ein Fr0hlings-Tiinzchen gutstehen wird.
Wie immer herzliche Einladung dazul

Die Ascher Gmeu Niimberg-F0dh hat ihre
nachste Zusammenkunft am 28. Mai. Hierbei
ist die letzte Anmeldemdglidrkeit zur Teil-
nahme an der Tagesfahrt mit Bus zum Hei-
matfest nactr Rehau bei einem Fahrt-Preis
von DM 9.- Abfahrt 16. Juli um 6 Uhr am
Busbahnhof N0rnberg.

Die Ascfrer Gmeu im Rheingau beridrtet:
DaB Petrus mit uns Asclrern im Rheingau
auf gutem FuRe steht, zeigte sidr wieder
bei unserer Fr0hlingsfahrt in den Schwarz-
wald. Herrlicher Sonnenschein begleitete
uns. Von Baden-Baden ging es auf der
SchwarzwaldstraBe nac*r Freudenstadt, wo
wir in einem Nachbarort ein gutes und
recfihaltiges Mittagessen einnahmen. Von
dort aus in immer sdr6neren Landscfiaft nadr
Rastatt, wo Kaffeepause gemacht wurde,
um dann in zrigiger Fahrt wieder in den
Rheingau zuriickzukehren. Alle Fahrtteilneh-
mer waren von der Fahrt begeistert und
freuen sich jetzt schon auf die Herbstfahrt.
Weiters weisen wir nochmals auf unsereZu-
sammenkunft am 28. Mai wie immer in un-
serem Gmeulokal hin.

Die Ascier Heimatgruppe in Selb braucht
um ihre Monats-Zusammenkiinfte nicht zu
bangen. Auch am letzten April-Sonntag hat-
te sie trotz schdnen Wetters wieder ein
volles Haus, das sicfi wie immer gut unter-
hielt und unterhalten lieB. Lm. Anton Wolf
zeigte den Asctrer Jubiltiumsteller und die
beiden M0nzen. Die Wertgegenstiinde fan-
den allseits Anklang und Anerkennung. -
Ndchster Nadrmittag am 28. Mai wie immer
im Kaiserhof. Herzlicie Einladung!

Besucht die groBe sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart

B0cfrer sind Br0cken zur Heimat. Die offizielle Bficherscfrau des Sudetendeutscien Tages zeigl
uber 1000 Bucher der Heimat: Dicfrtung, Geschicfite, Dokumentation, schrine Bildbdnde, Land-
scfiaftsliteratur, Jugendbiidrer und einschlagiges Antiquariat, daneben auch Bilder, Landkarten
und Scfiallplatten.

Denkt daran: Die Heimat lebt im Bucfi der Heimat. Daher dle Devise fUr Stuttgart:

Bring ein Buch mit heim!
Am Killesberg im Verwaltungsgebiude der Messe, gleidr links neben dem Ha.upteingang zum
Messegelende. Pfingstsamstag 9-19 Uhr, Ptingsisonntag 8-19 Uhr, Ptingstmontag 8-15 Uhr.

rold Korndorfer Louf/Pegnitz l0 DM, Eriko Korn-
d6rfer Louf l0 DM.

FUr Heinolverbond mit Archiv und Hillskosse:
lnfolge eines Fehlers beim Seilen-Umbruch fielen im
letzlen Rundbrief die Anfongszeilen des Spenden-
ousweises "Heimotverbond" weg, wof0r wir um Ent-
schuldigung bilten. Die dovon betroffenen Spen-
den louleten: Stoit Grobblumen fOr ihr treues Mit-
glied Christion Kropf von der Ascher Gmeu MOn-
chen 25 DM - AnldBlich des Heimgonges der Frou
Emmo Joppich in Giengen/Brenz von Anno Wunder-
lich Wunsiedel l0 DM.

Neuer Spendeneingong: SloltGrobblumen fiir ihre
Schw6gerin Frou Friedo Rogler in Ulm von Tini
Kossel Honou 20 DM. - AnldRlich des Heimgonges
ihrer Cousine Frou llse Wolther in Augsburg von
Berto Silbermqnn Tonn 20 DM, Elise Meier Ober-
wolluf 20 DM. - Anl68lich des Heimgonges ihres
lb. Volers Mox Blo0 von Emil und Richord BloB
40 DM. - Stoti Grobblumen fUr Herrn Hermonn
Reiperi in Augsburg von Robert Bleyer Hof 25 DM
- AnldBlich des Ablebens ihres Schwogers und On-
kels Rudi 5168 in F0rsienfeldbruck von Erno Jonko
und Edith John Wdchtersboch 40 DM. Aus gleichem
Anlosse von Fom. Korl Rogler KirchheimlTeck 15
DM, Fom. Adolf F0rsienfeldbruck 30 DM, Berto
Troch Mering 20 DM, ldo und Friedo Heinrich lich
20 DM, Gustov Rittinger und Frou Wendlingen 20
DM, Tini Schwoboci Selb 25 DM, Ascher Heimol-
gruppe Miinchen 25 DM, ldo Voit Sch6nwold 20 DM
- Stoit Grobblumen f0r Frou Elise Schusler in Egels-
boch von Fom. Albert Gugoth M0nchen 50 DM,
Fritz M6schl MUnchen 20 DM. - Stotl Grobblumen
f0r Herrn Ernst Housner in Schlitz und Frou Chrisll
FleiBner in Louchhommer von Friedl Housner Lou-
iershousen 50 DM - lm Gedenken on Frdulein ldo
FleiBner in Schlitz von Anno Grimm Schlitz l0 DM.
Adolf Weltengel Schotlen 10 DM, Erno Riedl
Schworzenboch/S. 20 DM. - lm Gedenken on Herrn
Ollo Ponzer in Hersbruck von Adolf Wettengel

Schotten l0 DM - Slott Grobblumen f0r Herrn Willi
Buberl in Niederhodqmqr von Lissy Rubner lsern-
hogen ]0 DM. - Anld3lidr ihres 80. Geburlsloges
om 6. April von Frou Auguste Scheschulko D6rnig-
heim 100 DM. - Als Beitrog f0r dqs Heimotfest 1972
von Frou Emmo Merz Wehrdo 30 DM - Donkes-
goben fiir Geburtsiogsw0nsche seitens des Heimot-
verbondes: Lino Heller Ansboch l0 DM, Korl Rog-
ler Kirchheim/Teck l0 DM, Hons ludwig Heidelberg
l0 DM, Ungenonnl ous Hof 20 DM, Frilz Wunder-
lich Ohringen l0 DM.

FUr die Asdrer HUtte: Anl68lich des Todes von
Eruin Schwob in Bod Longenbriicken von Fom.
Georg Kugler 10 DM - lm Gedenken on Herrn Her-
bert WeiBbrod von seinen Ascher Freunden 100 DM,
Adolf Jdckel Gorienberg 20 DM - lm Gedenken on
seinen Freund Otio Simon in Oitobrunn von Gu-
slov Reulher Neckorshousen 20 DM - Stott Grobblu-
men fiir Frdulein ldo Flei0ner in Sdrliiz von Wil-
helm Swobodo Oberdorf/N. 20 DM -Stotl Grob-
blumen fiir Frou Emmi Lenk in Augsburg von Fom.
Korl M0ller Boyreulh 20 DM - AnlcifJlich des Able-
bens von Frou Christl Flei8ner in Louchhommer von
den Fom. Helmut, Robert und ldo Summerer Egels-
boch 60 DM - Stott Grobblumen fOr Frou Elso Pestel
in Eichsidtt von Rudi und Linq M0ller Offenburg/

ALPE wedl die Lebensgeisterl Nochlossen der
Sponnkrofl - Oberonslrengung - Erm0dung - Er-
sih6ofunq - toter Punktr Mit l[PE-Menthol-]nANz-
BRANNTWEIN Slirn, Schldfen und Nocken einrei-
ben und munler gehl's weiler den gonzen Togl Zu
House, im Beruf, bei sporllicfier Betdligung, ouf
lonoen Auiofohrten. ALPE modrt hellwoch und oibt
neuln Schwung, denn AIPE wirkt sofortl AIPE mit
Menthol und pflonzlichen Wirkstoffen in reinem
Weinoeist- Dos ORIGINAL-Erzeuonis der ehem.
A[PA]WerKe, BNUNN - AI.PE.CHEIIA, 8I9 CHAJI/V
Boy.
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hat sich der bergbegeisterte Alpinist ein
Haus ganz nach seinem Geschmack gebaut,
nachdem er seinem Sohn in Schwarzen-
bach/S. die neu aufgebaute Färberei über-
geben hatte.

75. Geburtstag: Herr josef Hendel (Roß-
bach), Maler und Graphiker, am 15. 5. in
Altenberge-Hansel bei Münster. Lands-
mann Ernst Rubner, Kunsterzieher in
München, schreibt dazu: „Die Glückwün-
sche zu diesem Tag-können nicht nur ihm
gelten, es muß sich eigentlich jeder (der
etwas von Kunst hält) Glück wünschen,
daß josef Hendel noch unter den Schaffen-
den ist. Vielleicht sollte wieder einmal
kurz erinnert werden, daß Hendel, als
Außenseiter im Ascher Land, einer Art Be-
rufung gefolgt ist, die wohl als ,Künstler-
schaft' bezeichnet werden kann, aber viel-
leicht noch viel mehr eine Freiheit ist, eine
Stärke der Person und des Glaubens, die
sich außerhalb des Erfolgs- und Gewinn-
strebens zu stellen vermochte; zu einer
Zeit, als von Hippies und organisierter
,Verweigerung noch nichts gewußt war. Er
hat sein Gewissen über alles gestellt, wo-
mit die Welt den Menschen am leichtesten
versucht. Der Gewinn, den die Welt davon
hat, sind unter anderem Bilder in privaten
Sammlungen, in Mu.seen wie Elberfeld, So-
lingen, in den Sammlungen der Universi-
tät Göttingen; und auch im Ascher Ar-
chiv“. -- Herr Richard Ludwig (Hopper),
Stadtbeamter i. R., am 7. 6. in Wolfhagen/
Hessen, Am Rosengarten 5. Daheim ge-
hörte seine Freizeit vornehmlich dem Turn-
verein jahn. In seiner neuen Heimat nahm
sich Lm. Ludwig schon vor 2.5 jahren der
Stadtbücherei der 9ooo Einwohner zählen-
den Gemeinde an. Als er -- er war damals
Stadtrat in Wolfhagen - mit dieser Arbeit
begann, zählte die Bücherei 742 Bände. In-
zwischen ist sie auf den zehnfachen Be-
stand angewachsen. Mit berechtigtem Stolz
konnte Lm. Ludwig seinem Nachfolger
die fast 7500 Bücher vor einiger Zeit .über-
geben. - Herr Emil Prell [_Wernersreuth)
am 24. 5. in -Selb-Plößberg, Schönwalder
Straße 15. Der- wackere Schmiedemeister
und begeisterte Sänger versieht seit vielen
jahren das Ehrenamt des Gemeindebetreu-
ers von Wernersreuth.'-- Frau Tini Prockl
[Schneidermeistersgattin Schillergasse) am
13. 4. in Schwindegg/Obb.

70. Geburtstag: Herr Wenzel Blaha
(Schloßg. 15) am 13. 5. in Gießen, Menzel-
straße 17. - Frau Anna Münnich [Niklas-
gasse 12.) am 2. 5. in Hersbruck, Schloß-
platz 6.

Spendenausweise¦
Spenden für Heimatverband und Ascher Hütte,

soweit sie dem Rundbrief direkt zugeleitet werden,
bitte wahlweise cı u s s c h I i e B 1 i c h foigender-
maßen:
1. Postcınweisung an Dr. Benno Tins, Mü. 50, Gras-

hofslraße 9; _
2. Scheck an die gleiche Ansclırift;
3. Bargeld im Brief an die gleiche Anschrift;
4. Uberweisung an das Konto Dr. Benno Tins bei

der Hypobank Miinchen Nr. 371/3182.
Bitte kein Gesdıäftskonto der Firma Dr. Benno Tins
Söhne verwenden!

Für die Heimatstube
Herbert Hausner Leutershausen 50 DM, Friedl

Hausner Leutershausen 50 DM, Gerhard Hermann
Spangenberg 5 DM, Wilhelm Neubert Hof 5 DM,
Gretl Mun el Hanau 14 DM, Sparkasse Landshut
100 DM, Robert Bleyer Hof 25, Georg Roth Bad
Soden 10 DM, Ernst Jäckel Hadamar 10 DM, Herta
Mundel Traunreut 20 DM, Emma Merz Wehrda 10
DM, Karl Fritsch Selb 20 DM, lda» Hecht Schwarzen-
feld 5 DM, Bernhard Müller Rehau 10 DM,Gerda
Tersluísen, Aachen 20 DM, Karl Simon, Holenbrunn
10 DM, Wilhelm Schwandtner Frankfurt 7 DM, Flora
Thiele Mitterteích 10 DM, ldl Waedt, Mílterteich 10
DM, Max Rogler Dörnigheim 5 DM, Wilhelm Weid-
haos Tauberbischofsheim 20 DM, Ernst Ludwig Kos-
sel 10 DM, Elisabeth Geipel, Nürnberg 10 DM,
Gustav Ludwig Vilsbiburg 15 DM, Marie Hynek
Schlitz 20 DM, Walter Basche, Nürnberg 50 DM,
Ernst Merz Hirschaid 10 DM, lda Hauer Leihgeslern
5 DM, Lisl Tascl1ke Wächtersbach 10 DM, Luise
Grünes Wiesbaden 20 DM, Anton Biedermann, Tän-
nesberg 5 DM, Ungenannt aus Bad Homburg10 DM,
Luise Schädel, Schlitz 10 DM, Frieda Ehrenpfordt,
Grünberg 5 DM,Elsa Freiberger Rehau 10 DM, Ha-

VON TREFFEN UND HEIMATGRUPPEN
_ ' Achtung: Rhön-Ascher!
Zum großen Ascher Heimatfest in Rehau

wollen die Rhön-Ascher wie immer auch
diesmal wieder dabei sein. Da schon die
Fahrt jeweils ein Erlebnis ist, bittet der Un-
terzeichnete alle Fahrtenteilnehmer der ge-
samten Rhön, inbegriffen Gersfeld und Um-
gebung, sich mündlich oder auch schriftlich
bei ihm zu melden: Gustav Stöss, 6411 Lahr-
bach Rhön. Um zahlreiche Meldungen wird
gebeten.

Die ehemaligen Schülerinnen Jahrgang
1905 der Ascher Stein- und Angerschule
treffen sich beim Ascher Heimatfest in
Rehau im Festzelt am Samstag, 16.' Juli.
Dort können sie noch ein gemütliches Zu-
sammensein für Montag, den 17. Juli be-
sprechen. Friedl Thumser, geb. Vetterle-in
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Die Ascher Heimatgruppe München war
am ersten Mai-Sonntag in stattlicher Zahl
beisammen, wobei Dachau, Fürstenfeld-
bruck, Geretsried und Starnberg „einge-
meihdet“ sind. Es waren beschwingte Nach-
mittagsstunden, gewürzt vor allem durch
köstliche Mundartreime, in denen Lands-
mann Herbert Uhl die „Gemeindechronik
1971“ beschrieb. Ein paar weitere Anekdo-
ten lockerten zusätzlich auf. OB Hans Wun-
derlich gedachte eingangs des kürzlich ver-
storbenen Land-smannes Rudi Stöß und ver-
band mit diesem Gedenken die besten Ge-
nesungswünsche für die schwerkranke Wit-
we desselben, organisierte im Handumdre-
hen eine Frühlingsfahrt nach Dachau, die
für den Himmelfahrtstag geplant wurde und
entbot den Geburtstagskindern die Glück-
wünsche der Gmeu. - Nächste Zusammen-
kunft am Sonntag, den 4. Juni. Es wurde ein
Ziehharmonika-Spieler engagiert, der auch

für ein Frühlings-Tänzchen gutstehen wird.
Wie immer herz|iche.Einladung dazu!

Die Ascher Gmeu Nümberg-Fürth hat ihre
nächste Zusammenkunft am 28. Mai. Hierbei
ist die letzte Anmeldemöglichkeit zur Teil-
nahme an der Tagesfahrt mit Bus zum Hei-
matfest nach Rehau bei einem Fahrt-Preis
von DM 9.- Abfahrt 16. Juli um 6 Uhr am
Busbahnhof Nürnberg.

Die Ascher Gmeu im Rheingau berichtet:
Daß Petrus mit uns Aschern im Rheingau
auf gutem Fuße steht, zeigte sich wieder
bei unserer Frühlingsfahrt in den Schwarz-
wald. Herrlicher Sonnenschein begleitete
uns. Von Baden-Baden ging es auf der
Schwarzwaldstraße nach Freudenstadt, wo
wir in einem Nachbarort ein gutes und
rechhaltiges Mittagessen einnahmen. Von
dort aus in immer sohöneren Landschaft nach
Rastatt, wo Kaffeepause gemacht wurde,
um dann in zügiger Fahrt wieder in den
Rheingau zurückzukehren. Alle Fahrtteilneh-
mer waren von der Fahrt begeistert und
freuen sich jetzt schon auf die Herbstfahrt.
Weiters weisen wir nochmals auf unsere Zu-
sammenkunft am -28. Mai wie immer in un-
serem Gmeulokal hin.

Die Ascher Heiınatgruppe in Selb braucht
um ihre Monats-Zusammenkünfte nicht zu
bangen. Auch am letzten April-Sonntag hat-
te sie trotz schönen Wetters wieder ein
volles Haus. das sich wie immer gut unter-
hielt und unterhalten ließ. Lm. Anton Wolf
zeigte den Ascher Jubiläumsteller und die
beiden Münzen. Die Wertgegenstände fan-
den allseits Anklang und Anerkennung. -
Nächster Nachmittag am 28. Mai wie -immer
im Kaiserhof. Herzliche Einladung!

Besucht -die große sudetendeutsche Buchausstellung
beim Sudetendeutschen Tag in Stuttgart

Bücher sind Brücken zur Heimat. Die offizielle Bücherschau des Sudetendeutschen Tages zeigt
über 1000 Bücher der Heimat: Dichtung, Geschichte, Dokumentation, sohörıe Bildbände, Land-
schaftsliteratur. Jugendbücher und einschlägiges Antiquariat, daneben auch Bilder, Landkarten
und Schallplatten.
Denkt daran: Die Heimat lebt im Buch der Heimat. Daher die Devise für Stuttgart:

Bring ein Buch mit heim!
Am Killesberg im Verwaltungsgebäude der Messe, gleich links neben dem Haupteingang zum
Messegelände. Pfingstsamstag 9-19 Uhr, Ptingstsonntag 8-=-19 Uhr, Pfingstmontag 8-15 Uhr.

rald Korndörfer Lauf/Pegnitz 10 DM, Erika Korn-
dörfer Lauf 10 DM.

Für Heimatverband mit Archiv und Hilfskasse:
infolge eines Fehlers beim Seifen-Umbruch fielen im
letzten Rundbrief die Anfangszeilen des Spenden-
ausweíses „Heimatverband“ weg, wofür wir um Ent-
schuldigung bítten. Die davon betroffenen Spen-
den lauteten: Statt Grabblumen für ihr treues Mit-
glied Christian Kropf von der Ascher Gmeu Mün-
chen 25 DM - Anläßlích des Heimgonges der Frau
Emma .loppich in Giengen/Brenz von Anna Wunder-
lich Wunsıedel 10 DM.

Neuer Spendeneingong: StattGrabblumen für ihre
Schwägerin Frau Frieda Rogler in Ulm von Tini
Kassel Hanau 20' DM. - Anläßlich des Heimganges
ihrer Cousine Frau Ilse Walther in Augsburg von
Berta Sílbermonn Tann 20 DM, Elise Meier Ober-
walluf 20 DM. - Anläßlich des Heimganges ihres
lb. Vaters Max Bloß von Emil und Richard Bloß
40 DM. - Statt Grabblumen für Herrn Hermann
Reipert in Augsburg von Robert Bleyer Hof 25 DM
- Anläßlich des Ablebens ihres Schwagers und On-
kels Rudí Stöß in Fürstenfeldbruck von Erna Janko
und Edith Jahn Wächtersbach 40 DM. Aus gleichem
Anlasse von Fam. Karl Rogler Kirchheim/Teck 15
DM, Fam. Adolf Fürstenfeldbruck 30 DM, Berta
Troch Mering 20 DM, lda und Frieda Heinrich Lich
20 DM, Gustav Ríttínger und Frau Wendlingen 20
DM, Tini Schwabach Selb 25 DM, Ascher Heimat-
gruppe München 25 DM, lda Volt Schönwald 20 DM
- Statt Grabblumen für Frau Elise Schuster in Egels-
bach von Fam. Albert Gugath München 50 DM,
Fritz Möschl München 20 DM. - Statt Grabblumen
für Herrn Ernst Hausner in Schlitz' und Frou Christl
Fleíßner in Lauchhammer von Friedl Hausner Lau-
tershausen 50 DM - lm Gedenken an Fräulein lda
Fleißner in Schlitz von Anna Grimm Schiítz 10 DM,
Adolf Wettengel Schotten 10 DM, Erna Riedl
Schwarzenbach/S. 20 DM. -- lm Gedenken an Herrn
Otto Panzer in Hersbruck von Adolf Wettengel
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Schoffen 10 DM - Stoff Grabblumen für Herrn Willi
Buberl in Níederhadamar von Lissy Rubner lsern-
hogen 10 DM. - Anläßlich ihres 80. Geburtstages
am 6. April von Frau Auguste Scheschulka Dörnig-
heim 100 DM. - Als Beitrag für das Heimatfest 1972
von Frau Emma Merz Wehrda 30 DM - Dankes-
gaben für Geburtstogswünsche seitens des Heimat-
verbandes: Lina Heller Ansbach 10 DM, Karl Rog-
ler Kirchheim/Teck 10 DM, Hans Ludwig Heidelberg
10 DM, Ungenannt aus Hof 20 DM, Fritz Wunder-
lich Ohringen 10 DM. '

Fiir die Ascher Hütte: Anläßlich des Todes von
Erwin Schwab in Bad Langenbrücken von Fam.
Georg Kugler 10 DM - lm Gedenken an Herrn Her-
bert Weißbrod von seinen Ascher Freunden 100 DM,
Adolf Jäckel Gartenberg 20 DM - lm Gedenken an
seinen Freund Otto Simon in Ottobrunn von Gu-
stav Reufher Neckarshausen 20 DM - Statt Grabblu-
men für Fräulein lda Fleißner in Schlitz von Wil-
helm Swoboda Oberdorf/N. 20 DM -Statt Grab-
blumen für Frou Emmi Lenk in Augsburg von Fam.
Karl Müller Bayreuth 20 DM -- A_n'l'äßlích des Able-
bens von 'Frau Christl Fleíßner in Lauchhammer von
den Fam. Helmut, Robert und lda Summerer Egels-
badı 60 DM - Statt Grabblumen für Frau Elsa Pestel
in Eichstätt von Rudi und Lina Müller Offenburg/

ALPE weckt die lebensgeisterl Nad1lassen der
Spannkraft - Uberanstrenfiuní - Ermüdung¦ -- Er-
schöplfuçgv- toter Punkt: it LFE-Mentl1ol- RANZ-
BRA N EIN Stirn, Schläfen und Nacken einrei-
ben und munter geht's weiter den %anzen Togl Zu
House, im Beruf, bei sšıortlicher etätigung, auf
langen Autofohrten. ALP macht hellwoch und gibt
neuen Schwung, denn ALFE wirkt sofort! ALPE mit
Menthol und pflanzlichen Wirkstoffen in reinem
Weíngäjst. Dos ORIGINAL-Erzeıëgåıis der ehem.
åLPA- erke, BRUNN -- ALPE-CH A, B49 Cl-IAMI

ay.



Bocknong 20 DM - lm Gedenken on Frou Morie
Joeger-Adler von Elise Wolfrum Kelkheim/Ts. 30 DM
- AnldBlich des Ablebens des Herrn Frilz Zeidler
in lnnsbruck von Lino Richier und G. Kromer Ober-
viechtqch 20 DM. - Ernst KUnzel Wiesboden-Schier-
slein ols GruB on seine Geburisstodt 50 DM. -
Roberl Hoffmonn M0nchen 10 DM - Dr. Rudolf
Lindouer, Neumorkt in slillem Gedenken on liebe
Veritorbene: Dr. Christion Hortig, ldo Unger, ldo
Geyer und lng. Otto Ponzer 100 DM - Dipl.-Kouf-
monn Wollher Joeger, D6rnigheim stolt Blumen fiir
die Frsu Bdckermeistemitwe Schuster, Egelsboch'r0 DM.

ffrrsere Toten
Im Stadtkrankenhaus Selb starb Herr

llf'.ax BloB am 25. j, rgTz an den Folgen
eines Sdrlaganfalles. Die letzten 16 |ahre
verbrachte er im Eigenheim seines Sohnes
Emil und der Sdrwiegertochter Lore, die
fiir einen friedlidren Lebensabend sorgten.
So lange es seine Gesundheit erlaubte, fuhr
er iahrlidr fiir einige Wodren zu seinem
Sohn Ridrard und Sdrwiegertoc-hter Alma
nach Bad Vilbel. Unter gro8en Anteilnah-
me seiner Landsleute und der einheimi-
schen Bevtilkerung fand am 28. 3. r97z die
Trauerfeier im Krematorium Selb statt. Die
SL, der Turnverein und der Gesangverein
Selb Plo8berg dankten dem Verstorbenen
durch Kranzniederlegung und ehrende
Nachrufe.

Frau Christl FleilSner geb. Summerer
starb, 8oi:ihrig am 28. 3. nadr langerem
Leiden in Lauchhammer, DDR. Sie war
daheim bis zu ihrer Verehelichung mit
Herrn Erhard Flei8ner {wilhelm-wei8-Str.)
,,das Miitterchen" im Asdrer Waisenhaus.
In dieser Anstalts-Leitung ging sie viillig
auf. Ihr Mann war bereits r95r in der
Sowietzone gestorben. Viele Freunde und
Bekannte gaben der allseits beliebten Frau
das letzte Geleit.

Am 4. April r97z wurde in Schlitz/Hes-
sen Freulein Ida Fleissner - 67j?ihrig - un-
ter gro3er Anteilnahme von heimatvertrie-
benen und einheimisdrenTrauergdsten zur
letzten Ruhe getragen. Frbulein Fleissner,
an ihrer Heimat hangend, erkrankte kurz
nadr der Vertreibung'im |ahre 1946 an
Diabetes, und ein in den letzten Wochen
hinzugekommenes Koma hat sie nicht
iiberstanden. Sie starb pldtzlich und uner-
wartet im Kreiskrankenhaus in Lauterbadr
als spltes Opfer der gralrsamen Vertrei-
bung durch die Tschedren aus ihrer Hei-
matstadt Asch. Seit der Vertreibung fiihrte
sie den Haushalt ihrer betagten Eltern
und betreute ihren Vater, Ing. Ernst Fleiss-
ner, hingebungsvoll bis zu seinem Tode
im Alter von 94 Jahren. Die Verstorbene
wurde von allen Menschen, weldre sie
kannten, ob ihres aufredrten und freund-
lidren Wesens allgemein geliebt, gesdratzt
und geadrtet.

Am 8. April 1972 verstarb 75j?ihrig nach
kurzer, schwerer Krankheit Herr Gustav
Huster in Sdrwebisdr-Hall, Sulmeisterweg
6. Der gebiirtige Wernersreuther wal
Zimmermann. Nadr der Vertreibung im
lahr ry46 kam er mit seiner Familie nach
Schwdbisch-Hall. Bis zum Rentenalter iibte
er seinen Beruf aus. Bei seinen Kollegen
und Landsleuten konnte er sich dank sei-
ner Treue und Hilfsbereitsdraft Adrtung
und Vertrauen schaffen. Noch als Rentner
war er stets besorgt um seine Landsleute
und Mitbiirger. Die Egerllinder Gmoi in
Hall verlor einen treuen, lieben Menschen,
der ihr unvergessen bleibt. Die vielen
Landsleute und Bekannten, die ihn auf
seinem letzten Weg begleitet haben, sowie
die Nachrufe von seinen Arbeitskamera-
den und die Abschiedsworte des Vorstehers
der Egerl?inder Gmoi in Schwiibisch-Hall
zeigter., da8 einer der Besten zu Grabe
getragen wurde.

Herr Alfred Michl 167l starb am 12. 4.
in Rothenburg o. d. T., wo er sich nadr
dem Verluste seines Betriebs in der Ler-
drengasse in Asdr wieder ein stattlidres
Textilunternehmen aufgebaut hatte, in
dem er Wirkwaren herstellte. Bei der Er-

stellung und dem Ausbau des Betriebs
stand ihm sein Fu8ballfreund Georg Ba-
reuther fadrkundig zur Seite. Landsmann
Brautigam widmet dem ehemaligen Ascher
FuBballer nachstehende Betradrtung:,,Vie-
le fahre gehiirte Alfred Michl zu den Ak-
tiven des DSV Asch, dem er bis in die Ta-
ge der Ansbadrer Tre{fen treu geblieben
ist. Bereits in den schdnen Zeiten des
weitgespannten Fu8balltreibens auf dem
Schiitzenplatz fiel er als guter Nac-hwuchs-
spieler der fugend auf. Seine gro&e Zeit
hatte er aber dann in der Ersten Elf bis
in die Drei8iger |ahre hinein auf dem
Platz hinterm Gymnasium. Wer von den
Ascher Fu8ballfreunden erinnert sidt nicht
der immer wieder die Meisterschaft an-
strebenden Kiimpfe auf diesem Platz vor
allem gegen die Vereine aus Eger und
Karlsbad, sowie gegen Graslitz, weiters der
Spiele internationalen Formats gegen DFC
Prag, und Teplitzer FC o3, gegen DSV Saaz
und Karlsbader FC, gegen den Wiener
Sport-Club und den ungarischen Ligisten
Somogi-Kaposvar, Berliner SV 9z usw. Wie
stand doch da das Verteidigerpaar Michl-
Bareuther umsichtig und immer verla8lich,
spielerisdr und kdrperlich tiberzeugend.
Dieses Paar hat sich audr nach der Ver-
treibung wieder zusammengespielt, aber
nidrt mehr auf dem griinen Rasen, son-
dern in einem Arbeitsteam. Wir Ascher
Fu8ballfreunde fiihren den Standardvertei-
diger Alfred Michl in unseren sdrdnen ge-
meinsamen Fufiballerlebnissen fort."

wer erinnert sich nidrt, wenn er an un-
sere Heimat denkt, an das ,,Ro3bacherBok-
kerl". Am 3. 4. rgTz ist jetzt einer der lefz-
ten Lokftihrer dieser Bahn, Herr fosel
Plasdtka, aus Asch, Sdrlachthofstra8e 6, in
Bad Homburg, Seifgrundstra&e 4, verstor-
ben. Ztt Hause noch im Kriege pensioniert,
verlebte er in der neuen Heimat im Kreise
seiner Familie seinen gesegneten Feier-
abend und erreichte das 89. Lebensiahr.

Vor der Haustiire zu seiner im Vorlahr
in Ottobrunn b. Mtinchen 'erworbenen

Eigentumswohnung brach am Karfreitag,
den 3r. Mirz l{err Otto Simon {Haupt-
stra8e 169, neben Volkshausf leblos zu-
sammen. Man brachte den Neunundvier-
zigiiihrigen zwar noch im Hubschrauber
ins Harlachinger Krankenhaus, doch war
er dem Herzinfarkt inzwischen erlegen.
Lm. Simon war beruflich als Firmenvertre-
ter erfolgreich tzitig. Im Kriege hatte er
den Afrikafeldzug von Anfang an mitge-
macht. Nach dem Zusammenbruch wurde
er von denTschechen zweimal schwer mifi-

handelt und festgehalten, bis ihm dann
die Flucht nadr Bayern gelang. Mit alten
Freunden war er von der neuen Heimat
aus immer wieder an die Grenze bei Asch
gefahren. Seine Aufgesdrlossenheit und
sein offenes Wesen hatten ihm in seinem
Bekanntenkreise Ansehen und Achtung
verschafft.

In Fi.irstenfeldbruck starb am ro. 4. 7,
im Alter von 63 fahren Herr Rudi StoB
(Widemgasse z|. Der gebtirtige Gottmanns-
grtiner - sein Vater wa.r lange fahre Biir-
germeister diese,r Gemeinde - war als We-
bereifac-hmann in leitender Stellung bei
der Firma Hannemann tetig. Nadr der
Vertreibung betrieb er von r95o bis 1965
in Fi.irstenfeldbrucl mit allen seinen Ver-
wandten eine Teppidr- und Gardinenwe-
berei. Sein angegriffener Gesundheitszu-
stand zwang ihn dann zur Aufgabe dieses
Geschafts. Dennodr kam jetzt sein Tod
viillig unerwartet. Er hatte eben nodr sei-
nen geliebten Garten gemlht, mit Besu-
drern geplaudert und sich dann vor den
Fernsehsdrirm gesetzt, als er pliltzlich tot
umsank: Herzschlag. Seine Frau Kiithe
geb. |anka laboriert derzeit an einer Herz-
erkrankung, sodaS ihr der Arzt nicht ge-
statten konnte, ihren Mann auf dem letz-
ten Wege zu begleiten. Viele Landsleute
nahmen von dem stillen, in sidt gekehr-
ten Menschen Abschied; sie alle scihatzten
den Verstorbenen ob dieser Eigenschaften
sehr.

Am Karfreitag, 3r. Mdrz, wurde Herr
Herbert Weissbrod 1461, der Gesdreftsfiih-
rende Gesellschafter der Firma Weissbrod
& Abel, Stiddeutsche Handschuhfabr,lk KG
in Steinheim a. Albuch, Opfer eines tragi-
schen Ungliicksfalles. Fiinf |ahre nach dem
Tode ihres Seniordrefs Hermann Weiss'
brod verlor die Firma nun auch ihren ge-
sdraftsfiihrenden Chef. Sohn Herbert hatte
zusammen mit Vater und Sdrwester 1947
den Wiederaufbau der von den Tschedren
geraubten Firma begonnen. Sie steht heute
in vorderer Reihe der bundesdeutschen
Stoffhandschuh-Industrie. An dem impo-
nierenden Aufstieg des Unternehmens hat-
te Herbert Weissbrod entscheidenden An-
teil. Seiner Einsicht, da8 die Zukunft grii-
Bere lJnternehmenseinheiten fordert, war
audr der Zusammenschlu8 seiner Firma
mit der Stoffhandsdruhproduktion der in
gleicher Weise marktbedeutenden Firma
Gebr. Abel und Co. im |ahre t969 zwzl-
sdrreiben. Neben seiner fadrlidren Befahi-
gung zeidrnete sidr Herbert Weissbrod
durdr sympathische mensdrliche Qualitii-
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Backnang 20 DM - Im Gedenken an Frou Marie
Jaeger-Adler von Elise Wolfrum Kelkheim/Ts. 30 DM
- Anlößlich des Ablebens des Herrn Fritz Zeidler
in Innsbruck von Lino Richter und G. Kramer Ober-
víechtach 20 DM. -' Ernst Künzel Wiesbaden-Schíen
stein als Gruß an seine Geburtsstadt 50 DM. -
Robert Hoffmann München 10 DM - Dr. Rudolf
Lindauer, Neumarkt in siillem Gedenken an liebe
Verstorbene: Dr. Christian Hartíg, lda Unger, lda
Geyer und lng. Otto Panzer 100 DM - Dipl.-Kcıuf-
mann Walther Jaeger, Dörnigheim statt Blumen für
äläeoßrau Bäckermeísferwitwe Schuster, Egelsbach

Unsere Toten
Im Stadtkrankenhaus Selb starb Herr

Max Bloß am 9.5. 3-. 1972 an den Folgen
eines Schlaganfalles. Die letzten 16 Iahre
verbrachte er im Eigenheim seines Sohnes
Emil und der Schwiegertochter Lore, die
für einen friedlichen Lebensabend sorgten.
So lange es seine Gesundheit erlaubte, fuhr
er jährlich für einige Wochen zu seinem
Sohn Richard und Schwiegertochter Alma
nach Bad Vilbel. Unter großen Anteilnah-
me seiner Landsleute und' der einheimi-
schen Bevölkerung fand am 28. 3. 1972 die
Trauerfeier im Krematorium Selb statt. Die
SL, der Turnverein und der Gesangverein
Selb Plößberg dankten dem Verstorbenen
durch Kranzniederlegung und ehrende
Nachrufe.

Frau Christl Fleißner geb. Summerer
starb« Sojährig am 2.8. 3. nach, längerem
Leiden in Lauchhammer, DDR. Sie war
daheim bis zu ihrer Verehelichung mit
Herrn Erhard Fleißner [Wilhelm-Weiß-Str.)
„das Mütterchen” im Ascher Waisenhaus.
In dieser Anstalts-Leitung ging sie völlig
auf. Ihr Mann war bereits 1951 in der
Sowjetzone gestorben. Viele Freunde und
Bekannte gaben der allseits beliebten Frau
das letzte Geleit.

Am 4. April 1972 wurde in Schlitz/Hes-
sen Fräulein Ida Fleissner - 67jährig - un-
ter großer Anteilnahme von heimatvertrie-
benen und einheimischen Trauergästen zur
letzten Ruhe getragen. Fräulein Fleissner,
an ihrer Heimat hängend, erkrankte kurz
nach der Vertreibung 'im Iahre 1946 an
Diabetes, und ein in den letzten Wochen
hinzugekommenes Koma hat sie nicht
überstanden. Sie starb plötzlich und uner-
wartet im Kreiskrankenhaus in Lauterbach
als spätes Opfer der grausamen Vertrei-
bung durch die Tschechen aus ihrer Hei-
matstadt Asch. Seit der Vertreibung führte
sie den Haushalt ihrer betagten -Eltern
und betreute ihren Vater, Ing. Ernst Fleiss-
ner, hingebungsvoll bis zu seinem Tode
im Alter von 94 jahren. Die Verstorbene
wurde von allen Menschen, welche sie
kannten, ob ihres aufrechten und freund-
lichen Wesens allgemein geliebt, geschätzt
und geachtet.

Am 8. April 1972. verstarb 75jährig nach
kurzer, schwerer Krankheit Herr Gustav
Huster in Schwäbisch-Hall, Sulmeisterweg
6. Der gebürtige Wernersreuther war
Zimmermann. Nach der Vertreibung im
Iahr 1946 kam er mit seiner Familie nach
Schwäbisch-Hall. Bis zum Rentenalter übte
er seinen Beruf aus. Bei seinen Kollegen
und Landsleuten konnte er sich dank sei-
ner Treue und Hilfsbereitschaft Achtung
und Vertrauen schaffen. Noch als Rentner
war er stets besorgt um seine Landsleute
und Mitbürger. Die Egerländer Gmoi in
Hall verlor einen treuen, lieben Menschen,
der ihr unvergessen bleibt. Die vielen
Landsleute und Bekannten, die ihn auf
seinem letzten Weg begleitet haben, sowie
die Nachrufe von seinen Arbeitskamera-
den und die Abschiedsworte des Vorstehers
der Egerländer Gmoi in Schwäbisch-Hall
zeigten, daß einer der Besten zu Grabe
getragen wurde.

Herr Alfred Michl [67] starb am rz. 4.
in Rothenburg 0. d. T., wo er sich nach
dem Verluste seines Betriebs in der Ler-
chengasse in Asch wieder ein stattliches
Textilunternehmen aufgebaut hatte, in
dem er Wirkwaren herstellte. Bei der Er-

stellung und dem Ausbau des Betriebs
stand ihm sein Fußballfreund Georg Ba-
reuther fachkundig zur Seite. Landsmann
Bräutigam widmet dem ehemaligen Ascher
Fußballer nachstehende Betrachtung: „Vie-
le Iahre gehörte Alfred Michl zu den Ak-
tiven des DSV Asch, dem er bis in die Ta-
ge der Ansbacher Treffen treu geblieben
ist. Bereits in den schönen Zeiten des
weitgespannten Fußballtreibens auf dem
Schützenplatz fiel er als guter Nachwuchs-
spieler der Iugend auf. Seine große Zeit
hatte er aber dann in der Ersten Elf bis
in die Dreißiger Iahre hinein auf dem
Platz hinterm Gymnasium. Wer von den
Ascher Fußballfreunden erinnert sich nicht
der immer wieder die Meisterschaft an-
strebenden Kämpfe auf diesem Platz vor
allem gegen die Vereine aus Eger und
Karlsbad, sowie gegen Graslitz, weiters der
Spiele internationalen Formats gegen DFC
Prag, und Teplitzer FC 03, gegen DSV Saaz
und Karlsbader FC, gegen den Wiener
Sport-Club und den ungarischen Ligisten
Somogi-Kaposvar, Berliner SV 92 usw. Wie
stand doch da das Verteidigerpaar Michl-
Bareuther umsichtig und immer verläßlich,
spielerisch und körperlich überzeugend.
Dieses Paar hat sich auch nach der Ver-
treibung wieder zusammengespielt, aber
nicht mehr auf dem grünen Rasen, son-
dern' in einem Arbeitsteam. Wir Ascher
Fußballfreunde führen den Standardvertei-
diger Alfred Michl in unseren schönen ge-
meinsamen Fußballerlebnissen fort."

Wer erinnert sich nicht, wenn er an un-
sere Heimat denkt, an das „Roßbacher Bok-
kerl”. Am 3.4. 1972. ist jetzt einer der letz-
ten Lokführer dieser Bahn, Herr Iosef
Plaschka, aus Asch, Schlachthofstraße 6, in
Bad- Homburg, Seifgrundstraße 4, verstor-
ben. Zu Hause noch im Kriege pensioniert,
verlebte er in der neuen Heimat im Kreise
seiner Familie seinen gesegneten Feier-
abend und erreichte das 89. Lebensjahr.

Vor der Haustüre zu seiner im Vorjahr
in Ottobrunn b. Miinchen erworbenen
Eigentumswohnung brach am Karfreitag,
den 31. März Herr Otto Simon [Haupt-
straße 169, neben Volkshaus] leblos zu-
sammen. Man brachte den Neunundvier-
zigjährigen zwar noch im. Hubschrauber
ins Harlachinger Krankenhaus, doch war
er dem Herzinfarkt inzwischen erlegen.
Lm. Simon war beruflich als Firmenvertre-
ter erfolgreich tätig. Im Kriege hatte er
den Afrikafeldzug von Anfang an mitge-
macht. Nach dem Zusammenbruch wurde
er von den Tschechen zweimal schwer miß-

\ _

handelt und festgehalten, bis ihm dann
die Flucht nach Bayern gelang. Mit alten
Freunden war er von der neuen Heimat
aus immer wieder an die Grenze bei Asch
gefahren. Seine Aufgeschlossenheit und
sein offenes Wesen hatten ihm in seinem
Bekanntenkreise Ansehen und Achtung
verschafft.

In Fürstenfeldbruck starb am Io. 4. 72
im Alter von 63 Iahren Herr Rudi Stöß
(Widemgasse 2.)-. Der gebürtige Gottmanns-
grüner - sein Vater war lange Iahre Bür-
germeister dieser Gemeinde - war als We-
bereifachmann in _ leitender Stellung bei
der Firma Hannemann tätig. Nach der
Vertreibung betrieb er von 1950 bís_r965
in Fürstenfeldbruck mit allen seinen Ver-
wandten eine Teppich- und Gardinenwe-
berei. Sein angegriffener Gesundheitszu-
stand zwang ihn dann zur Aufgabe dieses
Geschäfts. Dennoch kam jetzt sein Tod
völlig unerwartet. Er hatte eben noch sei-
nen geliebten Garten gemäht, mit Besu-
chern geplaudert und sich dann vor den
Fernsehschirm gesetzt, als er plötzlich tot
umsank: Herzschlag. Seine Frau Käthe
geb. Ianka laboriert derzeit an einer Herz-
erkrankung, sodaß ihr der Arzt nicht ge-
statten konnte, ihren Mann auf dem letz-
ten Wege zu begleiten. Viele Landsleute
nahmen von dem stillen, in sich gekehr-
ten Menschen Abschied, sie alle schätzten
deln Verstorbenen ob dieser Eigenschaften
se r.

_ Am Karfreitag, 31. März, wurde Herr
Herbert Weissbrod (46), der Geschäftsfüh-
rende Gesellschafter der Firma Weissbrod
'SL Abel, Süddeutsche Handschuhfabrik KG
in Steinheim a. Albuch, Opfer eines tragi-
schen Unglücksfalles. Fünf Iahre nach dem
Tode ihres Seniorchefs Hermann Weiss-
brod verlor die Firma nun auch ihren ge-
schäftsführenden Chef. Sohn Herbert hatte
zusammen mit Vater und Schwester 1947
den Wiederaufbau der von den Tschechen
geraubten Firma begonnen. Sie steht heute
in vorderer Reihe der bundesdeutschen
Stoffhandschuh-Industrie. An dem impo-
nierenden Aufstieg des Unternehmens hat-
te Herbert Weissbrod entscheidenden An-
teil. Seiner Einsicht, daß die Zukunft grö-
ßere Unternehmenseinheiten fordert, war
auch der Zusammenschluß seiner Firma
mit der Stoffhandschuhproduktion der in
gleicher Weise marktbedeutenden Firma
Gebr. Abel und Co. im Iahre 1969 zuzu-
schreiben. Neben seiner fachlichen Befähi-
gung zeichnete sich Herbert Weissbrod
durch sympathische menschliche Qualitä-



ten und durdr soziale Haltung aus, die er
gegeniiber den Mitarbeitern seines Unter-
nehmens in die Tat umsetzte. Seit 196z
war Herbert Weissbrod der gewiihlte Dele-
gierte des Fachzweigs Stoffhandschuhe im
Hauptausschu3 des Gesnmtverbandes der
deutschen Maschen-Industrie. Erst zehnTa-
ge vor seinem Tod wurde er in diesem
Amt wiedergew?ihlt. Auch im Heimarbeits-
ausschu3 Handsdruhe arbeitete er seit fah-
ren als Auftraggeber-Beisitzer aktiv mit. -Neben seinen Eltern (seine Mutter war
vor fi.infviertel fahren ebenfalls einem Un-
fall zum Opfer gefallen) wurde Herbert
Weissbrod im Beisein einer uni.ibersehba-
ren Trauergemeinde bestattet. Prokurist Er-
hard Prager, Mitarbeiter sdron aus der
Ascher Zeit, umri8 in einem lingeren
Nadrruf Lebenswerk und Daseinskraft des
Verstorbenen. Er riihmte dessen Toleranz,
sein heiteres Wesen und seineAufgesdrlos-
senheit. Eine ganze Reihe weiterer Nach-
rufe rundeten das Bild des Toten als einer
Unternehmerpersrinlichkeit von Format ab.

Am 17. 4. starb in Hartenrod bei Gla-
denbach/Hessen Frau Anna Ro8mei3l aus
Asdr.

maGht
vielBs
beklimmli

Danksagung
F0r die aufridrtige Anteilnahme durdr
Wort, Sdrrift und Blumenspenden an-
liiBlidr des Heimganges meiner lieben
Frau

EMMI LENK, geb. Burghardt

sage idr hiermit allen Freunden aus
der Heimat, insbesondere den Augs-
burger Asctrem, meinen herzlichen
Dank.

Hermann Lenk

89 Augsburg, WolframstraBe 18a

Der Bezugspreis des Ascher
Rundbriefs ist seit acht Jahren

unverendert!

ASCHET TUNDBRIEF

Heimolblolt f0r die ous dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblolt des Heimolver-
bondes Asch e. V. - Erscheini monotlich mit der
sl6ndigen Bilderbeiloge,Unser Sudetenlond'. -
Viertelj,-Bezugspr. DMtl.50 einschl. 5,5./r Mehruerlsl.
- Verlog und Drud: Dr. Benno Tins S6hne 8 M0n-
chen 50 GroshofstroBe 9 - Verontwortlicher Schrifl-
leiter: Dr. Benno Tins M0nchen 50 GroshofstroBe 9
- Poslscheckkonlo M0ndren Nr, ll2l 48 - Bonkkon-
len: Roifteisenbonk M0..Feldmocjrino Nr. 0024708.
Slodlrporkosse M0nchen 33/100793. -- Fernruf (08lli
3132635, - Poslonscfirifl: Verlog Ascher Rundbriel
8 M0nchen 50 Groshofstro8e 9. -

Beridrtigen Sie i'n Adre8budr
Ardr:
Herlitschko Emin 73 E0linoen/N. Lerchenberoslr. 30

(Amundsenstr. '1947) Umz-ug im Ort.
Hdro Johonn 858 Bovreuth N6rdl. Rinoweo 43

(Boyernslr. 38) Umzui im O*.
Kossel Ernesline 645 Honou Gustov-Adolf-Heim lHer-

rengosse, Budrbinderei) Umzug im Orl.
Popp Morie 74ll Reutlingen-Betzingen Melondrthon-

stro8e 36 (Ellrodstr. 2I2l) Umzug im Ort,
Reinl Adolf 344 Eschwege Longemorckstr. 3 (Bergg.,

5, sp6ter FleiSen, WEW) Umzug im Orl.
Slohrer ldo 7924 Sleinheim o. Albuch Brunnenslr. l2

(Woisenhousslr. 6) Umzug im Ort.
Tichy Eugenie (Egerer Str.), Kiinzl Kunigunde (Hos-

lou) und Kiinzel Mox (Lohgosse) 623 Ffm-Gries-
heim Kieferslr. 17. - Ubersiedlung ous Longen.

Krugsreulh:
Witfmonn Anno 717 Schwdbisch-Holl Konrodsweg 3

- Ubersiedlung ous Sulzkirchen

Nossengrub:
Tout Ernst 4901 Hiddenhousen 5 Obere Tolstr. 548 -

Ubersiedlung ous Herford.

Niederreulh r
Heinridr Erich 73 E0lingen Sc}umoldstr. ll - Um-

zug im Orl.

Dein Jahresbeitrag fiir den Heimatverband
des Kreises Asdr e. V., Sitz Rehau

auf die Konten

Postscfieckkonto Niirnberg Nr. 102 181

Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und
Kreissparkasse Landshut

let der Befuag 1972 sdton bezahltil

Atir "AtPE" in den URIAUBI Bei Gebirostouren
m0de F00e? Einreiben mit AIPE und noch -wenioen
Minuten hoben Sie ein herrliches Gef0hl der tr-
leichterung. Erm0det nodr onstrenqender Autoiohit?
Mil ein poor Tropfen Stirn und Sdrl6fen einreiben
und scion wieder k6nnen Sie erfrisdrt weiterfohren.
Bei Klimowechsel, F6hn, gro6er Hitze? ALPE-Fronz-
brdnntwein, dos ORIGINA[-Erzeuqnis der ehem-
A t P A - Werke, BRUNN mocht Si-e wieder fit und
gibl neuen Schwung. AIPE-CHEMA, 849 CHAM/BAY.,
PF 105.

Mein innigstgeliebter Mann, unser guter vater, sdrwiegervater, GroRvater, Bru
der, Sdrwager und Onkel

ERNST LEDERER
Realsdrullehrer i. R.

ist am 3. Mai 1972 im Alter von 72 Jahren in Frieden heimgegangen.

ln tiefer Trauer:

Erna Lederer, geb. Biedermann
Emst Lederer und Frau Gertrud
Petra und Frank, Enkelkinder
sowie alle Angehorigen

Nidda, Am Heiligen Kreuz 16

Fi.ir bereits enviesene und noch zugedadrte Anteilnahme danken wir von ganzem
Herzen.

Nacfr einem arbeitsreidren Leben wurde mein herzensguter Mann, unser lieber
treusorgender Vater, Sdrwiegervater, Opa, Bruder

ALFRED MICHL
Fabrikant

im Alter von 67 Jahren aus unserer Mitte genommen.

Rothenburg/Tbr., UhlandstraBe 5 - Friiher Asdr, Lerclrengasse

ln stiller Trauer:

Anastasia Midrl, Gattin, il::ffi':;?"#i"i;*"i1"
Die Trauerfeier fand am 15. 4. in Rothenburg statt.

FOr bereits erwiesene und noch zugedac*rte Anteilnahme herzlichen Dank.

Unser lieber Vater

Herr JOSEF PLASCHKA
Oberlokf0hrer i. R.

ist am Ostermontag, den 3.4.1972, kurz nadr Vollendung seines 89. Lebensjahres
sanft entschlafen. Wir haben ihn neben seiner Frau hier in Bad Homburg, fern der
Hemat, zur letden Ruhe gebettet.

Es trauem um ihn:
Gertrud Plascfrka
Hildegard Kindler, geb. Plasdtki
Alfred Kindler

638 Bad Homburg v. d. H., SeifgrundstraBe 4 - fniher Asdr, Sdrlactrthofstr. 6
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ten und durch soziale Haltung aus, die er
gegenüber den Mitarbeitern seines Unter-
nehmens in die Tat umsetzte. Seit 1962.
war Herbert Weissbrod der gewählte Dele-
gierte des Fachzweigs Stoffhandschuhe im
Hauptau-sschuß des Gesamtverbandes der
deutschen Maschen-Industrie. Erst zehn Ta-
ge vor seinem Tod wurde er in diesem
Amt wiedergewählt. Auch im Heimarbeits-
ausschuß Handschuhe arbeitete er seit Iah-
ren als Auftraggeber-Beisitzer aktiv mit. -
Neben seinen Eltern [seine Mutter war
vor fünfviertel Iahren ebenfalls einem Un-
fall zum Opfer gefallen) wurde Herbert
Weissbrod im Beisein einer unübersehba-
ren Trauergemeinde bestattet. Prokurist Er-
hard Prager, Mitarbeiter schon aus der
Ascher Zeit, umriß in einem längeren
Nachruf Lebenswerk und Daseinskraft des
Verstorbenen. Er rühmte dessen Toleranz,
sein heiteres Wesen und seine Aufgeschlos-
senheit. Eine ganze Reihe weiterer Nach-
rufe rundeten das Bild des Toten als einer
Unternehmerpersönlichkeit von Format ab.

Am 17. 4. starb in Hartenrod bei' Gla-
denlbach/Hessen Frau Anna Roßmeißl aus
As . .

gute illäitsche
Magenbiltervieles niıiıii

_ı1ııiı-ı_í
1ııı±ıı_.ı1i
Iııııı-ıııı1_-1

bekiimmlicšr

Danksagung
Für die aufrichtige Anteilnahme durch
Wort, Schrift und Blumenspenden an-
läßlich des Heimganges meiner lieben
Frau

EMMI LENK, geb. Burghardt

sage ich hiermit allen Freunden aus
der Heimat, insbesondere den Augs-
burger Aschem, meinen herzlichen
Dank.

Hermann Lenk
89 Augsburg, Wolframstraße 18a

Der Bezugspreis des Ascher
Rundbriefs ist seit acht Jahren

unverändert! i

ASCHER RUNDBRIEF

Heimatblatt für die aus dem Kreise Asch vertriebe-
nen Deutschen. - Mitteilungsblatt des Heimatver-
bandes Asch. e.V. - Ersdieint monatlich mit der
ständigen Bilderbeilage .Unser Sudetenland". -
Vierte |.-Bezıàgripr. DM .50 einschl. 5,5'/ı Mehrwertst.
- Verlag un ruck: Dr. Benno Tins Söhne 8 Mün-
chen 50 Grashofstraße 9 - Verantwortlicher Schrift-
leiterı Dr. Bemıo Tins München 50 Grashofstraße 9
- Postscheckkonto München Nr. 112148 -- Bankkon-
ten: Raiffeisenbank Mü.-Feldmoching Nr. 0024708,
Stadtsparkasse München 33/100793. _- Fernruf Äüßlll
3132 35. - Postanschrift: Verlag Ascher Run brie
8 München 50 Grashofstraße 9.

Beridıtigen Sie imAdreßbudı
Asdız _ -
Herlitschka Erwin 73 Eßlingen/N. Lerchenbergstr. 30

(Amundsenstr. l947L Umzug im Ort.
Höra .lohann 858 ayreut Nördl. Ringweg 43

(Bayernstr. 38) Umzug im ,Ort.
Kassel Ernestine 645 Hanau Gustav-Adolf-Heim [Her-

rengasse, Buchbinderei) Umzug im Ort.
Popp Marie 7411 Reutlingen-Betzingen Melanchthon-

straße 36 åälılrodstr. 2 21) Umzug im Ort.
Reinl Adolf EschweEgVeI Langemarckstr. 3 (_Bergg.,

~ 5, später Fleißen, W ) Umzug im Ort.
Stöhrer Ida 7924 Steinheim a. Albuch Brunnenstr. 12

(Waisenhausstr. 6) Umzug im Ort. _ -
Tichy Eugenie (Egerer Str.), Künzl KunıgundeéHas-

lau) und Künzel Max (Lohgasse) 623 Ffm- ries-
heim Kieferstr. `l7. - Übersiedlung aus Langen.

Krugsreuth: _
Wittmann Anna 717 Schwäbisch-Hall Konradsweg 3
- Übersiedlung aus Sulzkirchen

Nassengrub:
Taut Ernst 4901 Hiddenhausen 5 Obere Talstr. 548 -

Übersiedlung aus Herford.
Niederreuth:
Heinrich Erich 73 Eßlingen Schurwaldstr. ll - Um-

zug im Ort. '

Mein innigstgeliebter Mann, unser gutl e
der, Schwager und Onkel

Dein Jahresbeitrag für den Heimatverband
des Kreises Asch e.V., Sitz Rehau

auf die Konten
Postscheckkonto Nürnberg Nr. 102181
Girokonto Nr. 289 bei der Stadt- und

Kreissparkasse Landshut. ~
Ist der Beitrag 1972 schon bezahlt?

 

Mit „ A_I. P E "_ in _den URLAUB! Bei Gebirgstouren
mude Füße? Eınre_ıben mit ALPE und nach wenigen
Minuten haben Sie ein herrliches Gefühl der Er-
leiditerung. Ermüdet nadı anstren ender Autofahrt?
Mit eın paar Tropfen Stirn und gdıläfen einreiben
und schon wieder können Sie erfrischt weiterfohren.
Beı Klimawechsel, Föhn, großer Hitze? Al.PE-Franz-
branntwein, das ORIGINAL-Erzeugnis der ehem.
A I. P A -Werke, BRUNN macht Sie wieder fit und

gguenSchwung. ALPE-CHEMA, 849 CHAM/BAY.,

r Vater, Schwiegervater, Großvater, Bru-

ERNST LEDERER
' Realschullehrer i. R. -

ist am 3. Mai 1972 im Alter von 72 Jahren in Frieden heimgegangen.

Nidda, Am Heiligen Kreuz 16

In tiefer Trauer:
Erna Lederer, geb. Biedermann
Ernst Lederer und Frau Gertrud
Petra und Frank, Enkelkinder
sowie alle Angehörigen

Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir von ganzem
Herzen.

Nach einem arbeitsreichen Leben wurde mein herzensguter Mann, unser lieber
treusorgender Vater, Schwiegervater, Opa. Bruder

ALFRED MICHL
Fabrikant

im Alter von 67 Jahren aus unserer Mitte genommen. .

Rothenburg/Tbr., Uhlandstraße 5- Früher Asch. Lerchengasse

In stiller Trauer:
Anastasia Michl. Gattin

mit Kindern und Enkelkindern
` und Schwester Emmi Hofmann

Die Trauerfeier fand am 15. 4. in Rothenburg statt. -
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herzlichen Dank.

Unser lieber Vater

Herr JOSEF PLASCHKA
Oberlokführer í. R.

ist am Ostermontag, den 3. 4. 1972, kurz nach Vollendung seines 69. Lebensjahres
- sanft entschlafen. Wir haben ihnneben seiner Frau hier in Bad Homburg, fern der

Hemat, zur letzten Ruhe gebettet.

Es trauem um ihn:
Gertrud Plaschka _ _
Hildegard Kindler, geb. Plaschka
Alfred Kindler ' '

638 Bad Homburg v. d. H., Seifgrundstraße 4 - früher Asch, Schlachthofstr. 6
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Goft, der Herr, hat meinen lieben Mann, unseren' Vater,
Schwiegervater, GroBvater und Onkel, Herm

HERMANN BUCHHEIM
Kaufmann i. R.,

nadr einem arbeitsfreudigen Leben und kurzem, schwerem
Leiden, am Sonntag, den 9. April 1972, im 74. Lebensjahr in

die Ewigkeit abberufen.

3370 Ybbs, Kirdrenweg I - fr0her Asdr, Rudolfsgasse 2

ln tiefer Trauer:

Brunhilde Bucfiheim, Gattin
llse Temper, Toc*rter
BsF.-Rat Leo Temper, Sctrwiegersohn
Brunhilde, Hermann, Monika, Enkelkinder

Goft der Herr nahm am 25. Mdrz 1972 nadt liingerem Leiden'
jedoch pldtzlidr und unenrvartet, unseren liebenVater, Schwie-
gervater, Opa, Uropa, Schwager, Onkel und Pate

MAX BLOSS

im 84. Lebensjahr fiir immer zu sidr.

.ln stiller Trauer:

Emil BloB und Frau Lore
Ridrard BloB und Frau Alma
Max und Heidrun, Enkel
Stefan, Urenkel

Selb Pl6Bberg, Sdr6nwalderstraBe 50

Bad Vilbel, Keilbergweg 1 - frtiher Nassengrub Nr. 21 I

Die Einiisdrerung fand am 28. 3. 1972 im Krematorium Selb

statt. Filr erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-

lidren Dank.

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe, G0te und Ftirsorge istam 26.Feber1972
nach langerer Krankheit, jedoch unerwartet, mein lieber Vater, Sc*rwiegervater, unser
geliebter Opa, Bruder und Onkel

Molf Geyer
(Schwarzgerber)

im 79. Lebensjahr ftlr immer von uns gegangen.

8961 Durach, KarlsbergerstraBe 3 - Friiher Asch, Albert-KirchhoffstraBe 1637

ln stiller Trauer:
GERDA HUBNER, Tochter
RUDOLF HUBNER
ULl, DORLE und BARBEL HUBNER

Mein innigstgeliebter Mann, der beste Vater unserer Buben, mein lieber Bruder, unser

Schwager und Onkel

Herbert Weissbrod
Fabrikant

ist am 3,l. Mdrz 1972 durch einen tragischen Ungliicksfall im Alter von 46 Jahren von

uns gegangen.

ln unfaBbarem Leid:

HELGA WEISSBROD, seb. Hoyer

mit HOLGER und HORST

LOTTE und KARLHEINZ SCHWEIGLER

Mit MANFRED UNd DIETER

und alle Anverwandten

Die Beerdigung fand am Mittwodr, dem 5. April, 13.30 Uhr, auf dem Friedhof in Steinheim statt.
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Gott, der Herr, hat meinen lieben Mann, unseren' Vater,
Schwiegervater, Großvater und Onkel, Herrn

HERMANN BUCHHEIM
_ Kaufmann i. R., 1

nach einem arbeitsfreudigen Leben und kurzem, schwerem
Leiden, am Sonntag, den 9. April 1972, im 74. Lebensjahr in
die Ewigkeit abberufen.

3370 Ybbs, Kirchenweg 1 - früher Asch, Rudolfsgasse 2

In tiefer Trauer:

Brunhilde Buchheim. Gattin
ll-se Temper, Tochter
BsF.-Rat Leo Temper, Schwiegersohn
Brunhilde, Hermann, Monika, Enkelkinder

Gott der Herr nahm am 25. März 1972 nach längerem Leiden,
jedoch plötzlich und unerwartet, unseren lieben Vater, Schwie-
gervater, Opa, Uropa, Sctıwager, Onkel und Pate

MAX BLOSS

im 84. Lebensjahr für immer zu sich.

- In stiller Trauer:
Emil Bloß und Frau Lore
Richard Bloß und Frau Alma

' Max und Heidrun, Enkel
Stefan, Urenkel

Selb Plößberg, Schönwalderstraße 50
Bad Vilbel, Keilbergweg 1 - früher Nassengrub Nr. 21.1
Die Einäscherung fand am 28. 3. 1972 im Krematorium Selb
statt. Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme herz-
lichen Dank.

Nach einem arbeitsreichen Leben voller Liebe, Güte und Fürsorge ist am 26. Feber1972 ~
nach längerer Krankheit, jedoch unerwartet, mein lieber Vater. Schwiegervater, unser
geliebter Opa, Bruder und Onkel A

Adolf Geyer
(Schwarzgerber)

im 79. Lebensjahr für immer von uns gegangen.
8961 Durach, Karlsbergerstraße 3 - Früher Asch, Albert-Kirchhoffstraße 1637

ln stiller Trauer:
GERDA HÜBNER, Tochter
RUDOLF HÜBNER '
ULI, DORLE und BÄRBEL HÜBNER

Mein innigstgeliebter Mann, der beste Vater unserer Buben, mein lieber Bruder, unser
Schwager und Onkel

Herbert

_ _ I'

Weissbrod
Fabrikant

ist am 31. März 1972 durch einen tragischen Unglücksfall im Alter von 46 Jahren von
uns gegangen. r
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In iunfaßbarem Leid:

HELGA WEISSBROD, geb. Hoyer
mit HOLGER und HORST

LOTTE und KARLHEINZ SCHWEIGLER
mit MANFRED und DIETER
und alle Anverwandten

Die Beerdigung fand am Mittwoch, dem 5. April, 13.30 Uhr, auf dem Friedhof in Steinheim statt.



Unsere liebe Scfrwester, Schwdgerin, Nicfrte und Kusine

Frdulein IDA FLEISSNER
geb. 14. 8. 1904

ist am 30. 3. 1972 im 68. Lebensjahre pl<itzlich und unerwartet
im Krankenhaus Lauterbadr sanft entschlafen.

Wir haben unsere teure Verstorbene am 4. April 1972 aul
dem Friedhof in Scfrlitz zur letzten Ruhe bestattet.

ln stiller Trauer:

Emma und Hermann Fleissner
Schwester und Sdrwager
Dipl.-lng. Hans Fleissner
Onkel mit Familie
im Namen aller Angeh6rigen

Sdrlitz/Ftessen, SudetenstraBe 5 - fniher Asctr, Graben

Nach einem langen, erf0llten Leben verschied am 25. April
unsere gute Mutter und Schwiegermutter, GroBmutter und
UrgroBmutter

ANNA FRIEDRICH, geb. Himmel

im Alter von 90 Jahren.

ln Trauer, aber aucfi in Dankbarkeit:

Sohn Richard Friedrich und Frau Emmi - Schwiegertochter
Berta Friedric*r - Die Enkel Anni Friedrich - Gretel Petter,
geb. Friedridr und Familie - Richard Friedrich und Familie -
Maria Woite, geb. Friedridr und Gatte - Die Urenkel An-

dreas, Melanie und Midrael - sowie alle Verwandten

6482 Bad Orb, Scfr<inebornweg 8 - fniher Asdr/Forst,
danach Asdr/PestalozzistraRe 2223.

Die Trauerfeier fand am 27. April in Bad Orb statt.

Mein geliebter Mann und bester Lebenskamerad, unser lieber
Bruder, Schwager, Onkel und Cousin

OTTO HURL

hat uns pltitzlidr und unerwartet am 17. April 1972 im Alter
von 70 Jahren ftir immer verlassen.

ln stiller Trauer

Anni Hiirl, geb. Haker
Marie Seidel, geb. H6rl
und alle Angehiirigen

Langen/Fhraen, Siidliche RingstraBe 227
fruher: Aedr, Lohgasse 1820

F[r die groBe und herzlictre Anteilnahme und die zahlreidren
Beweise der Verehrung und Freundschaft spredren wir allen
vom Herzen den aufridrtigen Dank aus.

Ein edles Mutterherz hat aufgehdrt zu schlagen.
Goft sprach das groBe Amen.

ELSA PESTEL

geb. '13. 7. 1896 gest. 15. 4.1972

ln stiller Trauer:

Walter Pestel, Sohn
mit Frau und Tochter
im Namen aller Venrvandten

8833 Eichst?itt, R6merstraRe 64 - friiher Ascfr, RingstraRe 25
Die Beerdigung fand am 18. 4. 1972 in Eidrstatt statt.

F0r bereits erwiesene und nodt zugedachte Anteilnahme
herzliCren Dank.

Sc*rmerzerftillt geben wir die traurige Nadrricht, daR mein
innigstgeliebter Mann, unser guter Vater und unvergeBliclrer,
einziger Sohn, Neffe und Cousin

OTTO SIMON

pldElidr und unenrvartet am Karfreitag an den Folgen eines
Herzinfarkts im 49. Lebensjahre von uns gegangen ist.

ln tiefer Trauer:

Gertrud Simon, Gattin - Jutta und. Klaus, Kinder -
Emma und Georg Simon, Eltern

Ottobrunn b. Miincfien, Putzbrunnerstra$e 134

M0nchen, N$okherstraBe 36 - fr. Asdr, HauptstraBe 169

Pldtzlich und unenvartet starb am 10. April mein guter, braver
Gatte, unser lieber Bruder, Sdtwager und Onkel

Herr RUDI STUSS
im 63. Lebensjahr.

Die Trauerfeier fand am M0ncfrner Waldfriedhof statt. Herz-
lichen Dank allen Landsleuten ftir die Beweise aufricfitiger
Anteilnahme, besonders Herrn, Hans Wunderlich flir seine
bewegten Abschiedsworte.

/ ln stiller Trauer:

f Kdthe SIOB, geb. Janka, Gattin - Gertrud Kaiser, Schwester,t' mit Familie - Elli Sdrmidt, Sdtwester, mit Familie - lrmgard
Franzke, Sdrwester, mit Familie und alle Verwandten.

Fiirstenfeldbruck, OrdenslandstraBe 1

friiher Asch, Widemgasse 2

Am 9. April 1972 versdried nadr kurzer, schwerer Krankheit
meine liebe Mutter, unsere gute Schwester, Schwiigerin,
Tante und GroBtante

Frau ELISE SCHUSTER, 9eb. Gossler

im 76. Lebensjahr.

lm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Waltraut Sdruster

6073 Egelsbactr, WolfsgartenstrafJe 6
fr0her Asdr, HauptstraBe 20, Biickerei

Die Beerdigung fand am Mittwodr, den 12. April 1972, 14 Uhr,
auf dem Friedhof Egelsbach statt.

Nadr einem segensreichen Leben entsctrlief nach langer,
schwerer Krankheit meine liebe Gattin, unsere gute Mutti,
Oma, Sdrwester, Schwiigerin, Cousine, Patin und Tante

Frau ILSE WALTHER, geb. Schilrtel
* 22. Juli 1905 - 25.4. 1972

Augsburg, Fuchsweg 2 - fr0her, Asch, OststraBe 1868

ln stiller Trauer:

Eduard Walther, Gatte - Anneliese und Jiirgen Ritter mit
Enkeln Axel, Brigitte, Cornelia - Margit und Eduard Sand-
meir mit Enkeln Helge und Angela und allen Anverwandten

Die Einiischerung fand am Donnerstag, den 27. April 1972,
um 15 Uhr auf dem Westfriedhof statt.
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Unsere liebe Schwester, Schwägerin, Nichte und Kusine

1 Fräulein IDA FLEISSNER 6
geb. 14. 8. 1904 _

ist am 30. 3. 1972 im 66. Lebensjahre plötzlich und unerwartet
im Krankenhaus Lauterbach sanft entschlafen.
Wir haben unsere teure Verstorbene am 4. April 1972 auf
dem Friedhof in Schlitz zur letzten Ruhe bestattet. -

In stiller Trauer:
Emma und Hermann Fleissner
Schwester und Schwager
Dipl.-lng. Hans Fleis-sner
Onkel mit Familie
im Namen aller Angehörigen

Schlitz/Hessen, Sudetenstraße 5 - früher Asch, Graben

Mein geliebter Mann und bester Lebenskamerad, unser lieber
Bruder, Schwager, Onkel und Cousin

OTTO HURL A
hat uns plötzlich und unerwartet am 17. April 1972 im Alter
von 70 Jahren für immer verlassen. '

In stiller Trauer
Anni Hörl, geb. Haker
Marie Seidel, geb. Hörl
und alle Angehörigen

Langen/Hausen. Südliche Ringstraße 227
früher: Asch, Lohgasse 1620
Für die große und herzliche Anteilnahme und die zahlreichen
Beweise der Verehrung und Freundschaft sprechen wir allen
vom Herzen den aufrichtigen Dank aus.

Schmerzerfüllt geben 'wir die 'traurige Nachricht, daß mein
innigstgeliebter Mann, unser guter Vater und unvergeßlicher,
einziger Sohn, Neffe und Cousin

OTl'O SIMON _

plötzlich und unerwartet am Karfreitag an den Folgen eines
Herzinfarkts im 49. Lebensjahre von uns gegangen ist.

In tiefer Trauer:
Gertrud Simon, Gattin - Jutta und. Klaus. Kinder -

Emma und Georg Simon, Eltern

Ottobrunn b. München, Putzbrunnerstraße 134
München, Ngekherstraße 36 - fr. Asch, Hauptstraße 169

Am 9. April 1972 verschied nach kurzer, schwerer Krankheit
meine liebe Mutter, unsere gute Schwester, Schwägerin,
Tante und Großtante 1

Frau ELISE SCHUSTER, geb. Gossler

im 76. Lebensjahr.

lm Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Waltraut Schuster

6073 Egelsbach, Wolfsgartenstraße 6
früher Asch, Hauptstraße 20, Bäckerei A
Die Beerdigung fand am Mittwoch, den 12. April 1972, 14 Uhr,
auf dem Friedhof Egelsbach statt.
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Nach einem langen, erfüllten Leben verschied am 25. April
unsere gute Mutter und Schwiegermutter, Großmutter und
Urgroßmutter

ANNA FRIEDRICH, geb. Himmel
im Alter von 90 Jahren.

In Trauer, aber auch in Dankbarkeit:
Sohn Richard Friedrich und Frau Emmi - Schwiegertochter
Berta Friedrich - Die Enkel Anni Friedrich - Gretel Petter,
geb. Friedrich und Familie - Richard Friedrich und Familie --
Maria Woite, geb. Friedrich und Gatte - Die Urenkel An-

dreas, Melanie und Michael - sowie alle Verwandten
6482 Bad Orb, Schönebornweg 6 -- früher Asch/Forst,
danach Asch/Pestalozzistraße 2223.
Die Trauerfeier fand am.27. April in Bad Orb statt.

_ Ein edles Mutterherz hat aufgehört zu schlagen.
Gott sprach das große Amen.

ELSA PESTEL
geb. 13. 7. 1896_ gest. 15. 4. 1972

In -stiller Trauer:
Walter Pestel, Sohn
mit Frau und Tochter

_ im Namen aller Verwandten

6833 Eichstätt, Römerstraße 64 - früher Asch, Ringstraße 25
Die Beerdigung fand am 16. 4. 1972 in Eichstätt statt.
Für bereits erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
herzlichen Dank.

Plötzlich und unerwartet starb am 10.-April mein guter, braver
Gatte. _unser lieber Bruder, Schwager und Onkel

' ı-ıerr Ruoı srass
im 63. Lebensjahr.
Die Trauerfeier fand am Münchner Waldfriedhof statt. Herz-
lichen Dank allen Landsleuten für die Beweise aufrichtiger
Anteilnahme, besonders Herrn. Hans Wunderlich für seine
bewegten Abschiedsworte. _

In stiller Trauer:
Käthe Stöß, geb. Janka, Gattin - Gertrud Kaiser, Schwester,
mit Familie - Elli Schmidt, Schwester, mit Familie - Irmgard

Franzke, Schwester, mit Familie und alle Verwandten.
Fürstenfeldbruck, Ordenslandstraße 1 .
früher Asch, Widemgasse 2 '

Nach einem segen-sreichen Leben entschlief nach langer,
schwerer Krankheit meine liebe Gattin, unsere gute Mutti,
Oma, Schwester, Schwägerin, Cousine, Patin und Tante

Frau ILSE WALTHER, geb. Schärtel
* 22. Juli 1905 - 25. 4. 1972

Augsburg, Fuchsweg 2 - früher, Asch, Oststraße 1866

ln stiller Trauer:
Eduard Walther, -Gatte - Anneliese und Jürgen Ritter mit
Enkeln Axel, Brigitte, Cornelia - Margit und Eduard Sand- »=
meir mit Enkeln Helge und Angela und allen Anverwandten
Die Einäscherung fand am Donnerstag, den 27. April 1972
um 15 Uhr auf dem Westfriedhof statt. 1 -f
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